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Von Gewerkschaftsfunktionären da- 
nach befragt, was ihre Arbeitsfreude 
beeinträchtige, führten Produktionsar- 
beiter an: 1. Mängel in der Arbeits- 
organisation, 2. zu geringe geistige 
Anforderungen bei der Arbeit und 3. 
unzureichende hygienische und ästhe- 
tische Gestaltung der Arbeitsplätze 
und Aufenthaltsräume.” 

Wo beginnt die Zuständigkeit der Är- 
beitsumweltgestaltung? Arbeitsumwelt- 
gestaltung reicht — so ihr theoretisches 
Selbstverständnis — von der Arbeits- 
platzgestaltung bis zur Einbindung 
des Industriegebäudes in die Land- 
schaftsstruktur, von der Ökonomie der 
Arbeitsabläufe bis zur Sicherung qua- 
lifizierter Arbeitsinhalte. 

Und der Arbeitsumweltgestalter? In 
der Regel ist er mit einem Detail be- 
traut, gestaltet nur die Ausstattung 
für einen Arbeitsplatz oder nur den 
Pausenraum oder nur die Farbe oder 
nur einen Fertigqungsabschnitt. Das 
Ideal komplexer Gestaltung vor Augen, 
muß er einen Kompromiß finden zwi- 
schen einem vorhandenen Ganzen 
und dem Teil, den er hinzuzufügen 
hat. 

Die Beiträge zum Thema sprechen 
verschiedene Ebenen der Arbeitsum- 
weltgestaltung an. Zum einen geht es 
um Grundprozesse gesellschaftlichen 
Fortschritts, die perspektivisch die Ar- 
beitsumwelt und die ÄArbeitsumweltge- 
staltung wesentlich mitbestimmen wer- 
den, zum anderen werden Aufgaben, 
Aufgabenfelder und Projekte vorge- 
stellt, die derzeit die konkrete Arbeit 
im Bereich von Arbeitsumweltgestal- 
tung ausmachen. 

Grundlage für die Erarbeitung des 
Themas bildete das Symposium „Är- 
beitsumweltgestaltung — Leistungsbei- 
trag zur sozialistischen Rationalisie- 
rung" (Dresden 1983), das in seiner 
Gesamtheit die Frage aufwarf, wie 
weit der Aufgaben- und VWerantwor- 
tungsbereich der Arbeitsumweltgestal- 
tung zu fassen sei und worin die Spe- 
zifik einer Disziplin besteht, die nur 
im komplexen Zusammenarbeiten mit 
anderen wirksam werden kann. 


* Horst Willim: Anforderungen on die Gestaltung 
der Arbeitsumwelt aus der Sicht des FOGB (Re 
ferat, gehalten ouf dem Symposium „Arbeitsum 
weltgestaltung — Leistungsbeitrag zur söozlalisti- 
schen Rationalisierung”, 1983) 
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Maschinerie und Subjekt 


Hans Wagner 


Der folgende Text geht auf einen 
Vortrag zurück, der im Rahmen der 
Karl-Marx-Konferenz des Amtes für in- 
dustrielle Formgestaltung im Septem- 
ber 1983 gehalten worden ist. Der 
Autor behandelt den Zusammenhang 
von intensiv erweiterter Reproduktion 


und Entwicklung der sozialistischen 
Gesellschaft als Ganzes. Da damit 
Grundprobleme angesprochen sind, 


die als Voraussetzung gerade auch 
für die Problematik der Arbeitsumwelt 
gelten können, stellen wir die folgen- 
den Betrachtungen an den Anfang 
unseres Themas zu Arbeitsumwelt und 
Arbeitsumweltgestaltung. 


Mit dem Sieg sozialistischer Produk- 
tionsverhältnisse ist die planmäßige 
Reproduktion und die Entwicklung der 
Gesellschaft als Ganzes zum ersten 
Mal in der Gechichte der Menschheit 
möglich und zugleich notwendig. Lang- 
fristig bedeutet das, die Entwicklung 
der Produktivkräfte als Voraussetzung 
der Entwicklung sozialistischer Produk- 
tionsverhältnisse, die Entwicklung der 
Produktionsverhältnisse als Bedingung 
der Entwicklung sozialistischer Produk- 
tivkräfte zu gestalten. Die Beherr- 
schung dieser Wechselbeziehung ist 
die entscheidende soziale Bedingung, 
alle Produktivkräfte in den Dienst des 
Menschen zu stellen und den objek- 
tiven Entwicklungsgesetzen Rechnung 
zu tragen, die dem Sinn des Sozialis- 
mus zugrunde liegen. 

Intensiv erweiterte Reproduktion ist so 
betrachtet viel mehr als nur eine öko- 
nomische Strategie zur Sicherung des 
erforderlichen Wirtschaftswachstums 


unter veränderten Reproduktionsbedin- 
gungen, Ihre Meisterung ist eine Frage 
der Meisterung der Gesellschaftsent- 
wicklung als Ganzes, der Verwandlung 
der sozialen Lage der Menschen in 
soziale Energie, der Freisetzung der 
sozialen Triebkräfte des Sozialismus. 
Die Entscheidung zwischen beiden Ge- 
sellschaftssystemen und damit über 
Frieden und Krieg hängt davon ab, 
welche Gesellschaft mit ihrer sozialen 
Struktur wirksamere Triebkräfte und 
Motivationen für Millionen Menschen 
freisetzen kann. 

Die imperialistischen Industriestaaten 
haben mit ihrer konservativen Wirt- 
schaftspolitik den intensiven Fortschritt 
der Produktivkräfte vorangetrieben 
und die Beschleunigung des wissen- 
schaftlich-technischen Vorlaufs rück- 
sichtslos gegen die Interessen der 
Werktätigen durchgesetzt. Der wissen- 
schaftlich-technische Fortschritt ist für 
das Monopolkapital das wichtigste 
Mittel geworden, die drei antiimperia- 
listischen Kräfte der Welt zu bekämp- 
fen — die eigene Arbeiterklasse, die 
Befreiungbewegungen in den Entwick- 
lungsländern und vor allem die sozia- 
listischen Länder. 

Für den Sozialismus gibt es auf der 
ökonomisch-gesellschaftlichen Ebene 
letztlich nur ein Mittel, diesem Kampf 
entgegenzuwirken und einen Krieg zu 
verhindern: die Entfaltung aller so- 
zialistischen Leistungspotenzen, die 
Entfaltung aller sozialen und ökono- 
mischen Möglichkeiten sozialistischer 
Produktionsverhältnisse. 

Zurecht hat daher der VIII. Parteitag 
das Programm des Übergangs zur in- 
tensiv erweiterten Reproduktion als 
ein Programm der Einheit von Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik beschlossen. 
Der Übergang zu einem intensiven 
Typ des Wirtschaftswachstums wurde 
in eine gesellschaftliche Gesamtstrate- 
gie eingeordnet, in die Strategie zur 
Gestaltung der entwickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft, in der die ökono- 
mische Politik untrennbar verbunden 
ist mit der Gesellschaftspolitik. 
Einige Fragen dieser Seite der inten- 
siven Reproduktion möchte ich auf 
Grundlage der Marxschen Politischen 
Okonomie aufzeigen. 

Zunächst, was ist intensiv erweiterte 
Reproduktion? 

Jede Produktion ist an den Einsatz von 


drei Faktoren gebunden: Arbeitsver- 
mögen, Produktionsmittel und Natur- 
ressourcen. Wachstum der Produktion 
ist daher nur möglich entweder durch 
entsprechenden Mehreinsatz dieser 
drei Faktoren (extensives Wachstum) 
oder durch Erhöhung der Wirksamkeit 
dieser Faktoren bei ihrem Einsatz (in- 
tensives Wachstum). 

Die Nutzung sogenannter qualitativer 
Wachstumsfaktoren beruht nach Marx 
ohne Ausnahme auf dem ständig vor- 
angetriebenen Vergesellschaftungspro- 
zeß der Produktion, den historisch das 
Kapital konstituiert und entwickelt hat. 
Intensives Wachstum hat somit den 
Prozeß der Vergesellschaftung der un- 
mittelbaren Produktion selbst zu sei- 
ner Grundlage. In Zusammenhang mit 
der Analyse der relativen Mehrwert- 
produktion hat Marx zwei Momente 
dieses Prozesses benannt: 1. die Ver- 
gesellschaftung der Arbeit, 2, die Ver- 
gesellschaftung des Arbeitsmittels. 
Die Vergesellschaftung der Arbeit, zu- 
nächst vor allem durch ihre Koopera- 
tion, ist die Zusammenfassung vieler 
Einzelhandwerker als Lohnarbeiter in 
einem Raum und unter einem Kom- 
mando sowie die Einführung der Ar- 
beitsteilung in diese Kooperation. 
Diese Vergesellschaftung erhöht die 
Wirksamkeit des eingesetzten leben- 
digen Arbeitsvermögens, indem sie 
den natürlichen Wetteifer fördert, also 
die Lebensgeister anregt, durch die 
Arbeitsteilung das Geschick ausbildet 
und so die Produktivität der leben- 
digen Arbeit steigert. Sie erhöht die 
Wirksamkeit der eingesetzten Produk- 
tionsmittel, indem sie deren Ausnut- 
zung verbessert: eine Werkstatt für 
10 Arbeiter ist billiger als 10 für je 
einen; 10 Arbeiter in einem Raum be- 
nötigen nicht zehnmal das gesamte 
Werkzeugsortiment usw. Und schließ- 
lich ökonomisiert sie den Umschlag der 
Fonds: Ein- und Verkauf für 10 Ar- 
beiter auf einmal bedeutet weniger 
Verlust an produktiver Zeit, die Vor- 
ratshaltung für 10 bindet geringere 
Mittel als für 10 Einzelproduzenten 
und anderes. 

Der Okonomisierungseffekt (Effekt der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität) 
durch die Wergesellschaftung der Ar- 
beit auf der handwerklich-technischen 
Grundlage ist allerdings sehr be- 
grenzt. Kooperation und Arbeitsstei- 
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lung sind für sich betrachtet nicht 
grenzenlos ausdehnbar, ohne den Ef- 
fekt wieder zunichte zu machen. Die 
kapitalistische Manufaktur bereitete 
jedoch den Einsatz des vergesellschaf- 
teten Arbeitsmittels vor: seine Ver- 
wandlung aus einem Handwerkzeug 
in eine Maschine, ein gesellschaftliches 
Arbeitsmittel. 

Die Vergesellschoftung des Arbeitsmit- 
tels ist der entscheidende Schritt zur 
Vergesellschaftung der Produktion, 
Das Kapital vollzog ihn mit der indu- 
striellen Revolution. Die Maschine war 
das materiell-gegenständliche Mittel, 
die gesamte Produktionsweise total 
umzuwälzen, die große Industrie zu 
schaffen. Mit der großen Industrie 
schafft sich das Kapital seine eigene, 
ihm adäquate materiell-technische Ba- 
sis, erst auf dieser kann es die ihm 
immanenten gesellschaftlichen Trieb- 
kräfte der Leistungsentwicklung zur 
Geltung bringen. Diese sind 

— die Konkurrenz unter den Arbeitern 
um den Verkauf ihrer Arbeitskraft un- 
ter dem Druck der industriellen Reser- 
vearmee; 

— die Leistungsmotivation der „Diszi- 
plin des Hungers", die die Unterord- 
nung der Arbeiter unter die Verwer- 
tung des Kapitals zur Folge hat, bei 
Strafe ihrer Entlassung; 

— die Konkurrenz unter den Kapitali- 
sten, ihre Unterordnung unter die Ge- 
setze der Verwertung, bei Strafe des 
Verlusts ihres Kapitals. 

Die weltgeschichtliche Bedeutung der 
Herausbildung der maschinellen Pro- 
duktion charakterisierte Marx jedoch 
in viel prinzipiellerer und so auch für 
den Sozialismus relevanter Weise, in- 
dem er unter der verkehrten kapita- 
listischen Form der Vergesellschaftung 
jenen gesetzmäßigen Entwicklungs- 
prozeß erkannte, der auf die Produk- 
tion des „gesellschaftlihen Individu- 
ums“ hinausläuft und der die Grund- 
lage für die notwendige Aufhebung 
des Koapitaleigentums der Produktion 
darstellt. 

„Es ist nicht mehr der Arbeiter, der 
einen modifizierten Naturgegenstand 
zwischen das Objekt und sich ein- 
schiebt; sondern den Naturprozeß, 
den er in einen industriellen umwan- 
delt, schiebt er als Mittel zwischen 
sich und die unorganische Natur, de- 
ren er sich bemeistert. Er tritt neben 
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den Produktionsprozeß, statt sein 
Hauptagent zu sein! 

In dieser Umwandlung ist es weder 
die unmittelbare Arbeit, die der 
Mensch selbst verrichtet, noch die Zeit, 
die er arbeitet, sondern die Äneig- 
nung seiner eignen allgemeinen Pro- 
duktivkraft, sein Verständnis der No- 
tur und die Beherrschung derselben 
durch sein Dasein als Gesellschafts- 
körper — in einem Wort die Entwick- 
lung des gesellschaftlichen Individu- 
ums, die als der große Grundpfeiler 
der Produktion und des Reichtums er- 
scheint." ! 

Mit der industriellen Revolution sind 
zwei Prozesse in Gang gekommen, die 
für die Strategie einer sozialistisch 
vorangetriebenen Vergesellschaftung 
sehr bedeutsam sind: 

1. Die Umwandlung der Arbeit in ei- 
nen industriellen Naturprozeß. In der 
Maschine laufen Naturprozesse auto- 
matisch ab, „arbeiten”" für den Men- 
schen. 

Die Erhöhung der Wirksamkeit des 
Arbeitsmittels Maschine (das hier für 
alle Technik steht, in der Naturprozes- 
se im Sinne menschlicher Produktion 
ablaufen) ist nur abhängig von dem 
Stand der Naturerkenntnis und der 
Fähigkeit ihrer technologischen Um- 
setzung. Die Maschinerie ist also ein 
grenzenloser Intensivierungsfaktor. 

2, Die Umwandlung des Arbeiters aus 
dem Hauptagenten der Arbeit in ein 
Subjekt, das neben diesen Prozeß tritt 
und ihn beherrscht, ihn regelt und kon- 
trolliert. 

Genau damit aber ist die Entwicklung 
der Technik, der gegenständlichen Ar- 
beitsbedingungen die Voraussetzung 
für eine grenzenlose Ausdehnung der 
Wirksamkeit des gesamten gesell- 
schaftlichen Arbeitsvermögens: je mehr 
der Mensch von reinen Bedienfunktio- 
nen oder reiner körperlicher Arbeit 
entlastet wird, sich also wissenschaft- 
lich zu seinem Produktionsprozeß ver- 
halten kann (Maschinen tun läßt, was 
diese tun können), um so mehr kann 
er sich als geistig-schöpferisch tätiges 
Subjekt, als wirklicher Beherrscher die- 
ses Naturprozesses konstituieren und 
in dieser Eigenschaft sein Arbeitsver- 
mögen unbegrenzt qualitativ entwik- 
keln. 

Während der Kapitalismus einseitig 
auf die Ausdehnung und Entwicklung 
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der Maschinerie orientiert, den arbei- 
tenden Menschen und die Natur die- 
sem beschränkten Zweck unterwirft, er- 
geben sich für den Soziolismus aus der 
Dialektik der drei eingangs genannten 
Faktoren vergesellschafteter Produktion 
ganz andere Konsequenzen, Hier ist 
die allseitige Produktivkraftentwicklung 
objektives Gesetz. Die Entwicklung der 
Maschinerie in der beschleunigten und 
allseitig intensiv erweiterten Reproduk- 
tion ist nicht mehr Selbstzweck wie un- 
ter dem Mehrwertgesetz, sie ist Mittel 
zum Zweck der Entwicklung des gesell- 
schaftlich arbeitenden Menschen selbst. 
Damit ist die intensiv erweiterte Re- 
produktion jener Prozeß, der schritt- 
weise — bei allen Widersprüchen in 
der Wirklichkeit — die sozialökono- 
mische Teilung ven körperlicher und 
geistiger Arbeit aufhebt, kreative Po- 
tenzen in die Arbeit der Arbeiterklasse 
einbringt, und so die materiellen Be- 
dingungen für die Aufhebung der Ar- 
beiter als Klasse und die schließliche 
Herstellung des einheitlichen gesell- 
schaftlichen Subjekts des Kommunis- 
mus schafft, das heißt, den arbeiten- 
den Menschen zur wirklichen Haupt- 
produktivkraft zu machen, ihn allseitig 
zum Subjekt des Prozesses zu erheben. 
Zurecht wird heute der wissenschaft- 
lich-technische Fortschritt als Hauptweg 
der sozialistischen Intensivierung, als 
Schlüssel zur Lösung des Wachstums- 
problems betrachtet. Aber er ist das 
unter unseren Bedingungen nur im 
Sinne der allseitigen Entfaltung der 
Produktivkräfte, ihrer objektiven Fak- 
toren als Mittel der Entfaltung ihrer 
subjektiven Faktoren, im Sinne der 
Vergesellschaftung der Arbeitsmittel 
zum Zwecke der Freisetzung der schöp- 
ferischen Fähigkeiten von Millionen 
arbeitender Menschen. 

Die soziale Problematik und die dia- 
lektischen Widersprüche dieser auf der 
heutigen technischen und ökonomi- 
schen Grundlage vor sich gehenden 
Vergesellschaftung sind sehr vielschich- 
tig. Aber betont werden muß, daß in 
der Dialektik zwischen frei assoziierter 
Arbeit und den gesellschaftliches Ei- 
gentum bildenden Produktionsmitteln 
die grundlegende gesellschoftliche 
Triebkraft des Sozialismus wurzelt. 

So muß die Technik im Sczialismus, 
soll sie dem gesellschaftlichen Eigen- 
tum adäquat werden, eine Gestaltung 
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der gegenständlichen Arbeitsbedingun- 
gen ermöglichen, welche die Persön- 
lichkeitspotenzen der Arbeitenden her- 
ausfordert, reine Bedienfunktionen re- 
duziert, den Bildungsstand des Ar- 
beitsvermögens ausnutzt und den 
Raum für das Schöpferische in der Ar- 
beit erweitert. Nur so kann Technik 
zur Basis für eine sozialistische Diszi- 
plin der Arbeit werden, die freie und 
bewußte Disziplin ist, die nicht nur 
auf dem Prinzip des materiellen An- 
reizes und der Leistungsbezahlung be- 
ruht, sondern auch auf der Entwicklung 
des Bedürfnisses nach Arbeit selbst als 
Leistungsmotivation. Arbeit als Lebens- 
bedürfnis der Gesellschaftsmitglieder 
zu entwickeln setzt über einen ständi- 
gen Prozeß der Verwandlung des In- 
halts der Arbeitstätigkeiten voraus 
und diese eine entsprechende gegen- 
ständliche Gestaltung der Arbeitsbe- 
dingungen. Wert von Kreativität, von 
Wechsel, von ständig Neuem, Teilha- 
ben an den gesellschaftlichen VWerän- 
derungen als Lebensbedürfnis zu spü- 
ren und zu erfahren, bedarf der Schaf- 
fung materieller Bedingungen, er- 
schöpft sich aber nicht darin. 

Die Arbeit ist ihrem Inhalt und ihrer 
gesellschaftlichen Form nach letztend- 
lich vom Charakter der Arbeitsmittel 
abhängig, weil auch die Entwicklung 
der sezialistischen Produktionsverhält- 
nisse an die Entwicklung dieses Ele- 
ments gebunden ist. Die Wechselwir- 
kung zwischen der gesellschaftlichen 
Bestimmtheit der sozialistischen Arbeit 
und der der Produktionsmittel, also der 
historisch spezifischen Form, in der die 
Arbeit mit den Produktionsmitteln in 
Verbindung tritt, in der also das Ver- 
hältnis zwischen Arbeiter und Eigen- 
tümer sich in der unmittelbaren Pro- 
duktion gestaltet, prägt auch den so- 
zialen Charakter der arbeitenden In- 
dividuen.? 

Mit der Produktivkraft entwickeln sich 
im Sozialismus die produktiven Fähig- 
keiten der Individuen, wächst die Welt 
ihrer Bedürfnisse und Genüsse. Der 
arbeitende Mensch wird im Sozialis- 
mus zum wirklich menschlichen Sub- 
jekt -— in dem Maße, wie der sozia- 
listisch vorangetriebene Vergesellschaf- 
tungsprozeB die unmittelbare Arbeit 
verändert, die sozialökonomischen Un- 
terschiede zwischen körperlicher und 
geistiger Arbeit aufhebt und so die 


arbeitenden Individuen zur Hauptpro- 
duktivkraft entwickelt. 

Nur insofern die Individuen, so Marx, 
ihre gegenständliche Welt menschlich 
produzieren, sich ihre menschliche Na- 
tur gegenständlich schaffen, produzie- 
ren sie in ihrem gegenständlichen Ver- 
halten ihre Sinne und ihr Verhalten 
als menschliches Verhalten.” Und ge- 
rade der Sozialismus kann mit der 
Aufhebung der Verkehrung zwischen 
Subjekt und Objekt für die arbeiten- 
den Menschen die unmittelbare Ein- 
heit zwischen ihrer gegenständlichen 
Welt, vor allem ihrer Arbeitsbedingun- 
gen und ihrer eigenen Entwicklung als 
Individuen herstellen. 

Durch die Entwicklung ihrer produkti- 
ven Kräfte in der Arbeit bilden die 
Menschen jedoch nicht nur ihre Fähig- 
heiten und Bedürfnisse, sondern 
gleichzeitig auch die gesellschaftlichen 
Formen, in denen ihre Tätigkeiten ab- 
laufen, also ihre gesellschaftlichen 
Verhältnisse. 

Mit der Entwicklung des Sozialismus 
in den letzten dreißig Jahren sind sub- 
jektive Bedingungen entstanden, die 
wissenschaftliches Eindringen in jene 
Prozesse verlangen, die Leistungsmo- 
tivationen bewirken. Es müssen Struk- 
turen und Methoden gefunden wer- 
den, die Kreativität in allen Arbeits- 
prozessen fördern und so die techni- 
sche Komponente der Intensivierung 
beschleunigen, um diese wiederum 
für die Entwicklung schöpferischer Fä- 
higkeiten nutzen zu können. 

Die Vergesellschaftung im Sozialismus 
hat allseitige Dimensionen angenom- 
men, hat alle Lebensbereiche der Ge- 
sellschaft erfaßt. Sie geht über die 
sachlihe WVergesellschaftung _hin- 
aus, und es stellt sich die objektive 
Forderung nach der Vergesellschof- 
tung des Menschen, der Entwicklung 
inhaltsreicher Arbeit für alle. Das qua- 
lifizierte Arbeitsvermögen der DDR im 
Arbeitsprozeß vollständig auszunutzen, 
damit die Intensivierung voranzutrei- 
ben, bedeutet, Bedingungen zu schaf- 
fen und Leistungsmotivationen zu er- 
zeugen, die dem Sozialismus adäquat 
sind, die dem Wesen seiner Produk- 
tionsverhältnisse und Produktivkräfte 
entsprechen. Das sind Motivationen, 
die auf der unmittelbaren Gesellschaft- 
lichkeit der Arbeit beruhen, auf der 
Einheit ven Arbeit und Eigentum, von 


Arbeit und Genuß, von Arbeit und 
Freizeit. Sie wirklich freizusetzen ist 
Sinn der Anstrengungen der SED, 
das System der Leitung, Planung und 
ökonomischen Stimulierung, die Rechts- 
ordnung und die Organisation der 
Volkswirtschaft so zu gestalten, daß 
alle Potenzen für den Fortschritt der 
intensiv erweiterten Reproduktion mo- 
bilisiert werden. 

Die Negation des Privateigentums mit 
dem Sieg der sozialistischen Produk- 
tionsverhältnisse hat die prinzipiellen 
Hindernisse der Kapitalform der Pro- 
duktivkräfte aufgehoben, die das 
Menschlichwerden des Menschen ver- 
hindern. Sie hat aber von diesem 
Punkt an in einem langen historischen 
Prozeß das Privateigentum positiv auf- 
zuheben: durch die sinnliche Aneig- 
nung des menschlichen Wesens und 
Lebens, des „gegenständlichen Men- 
schen”, nicht nur im Sinne des unmit- 
telbaren, einseitigen Genusses, nicht 
nur im Sinne des Besitzens, des Ha- 
bens, sondern allseitig, im Sinne des 
Veränderns, der Herausforderung der 
schöpferischen Kräfte der Individuen 
selbst, durch die Entwicklung ihrer Ar- 
keit zur wirklichen Tätigkeit, zum Be- 
dürfnis, zur Herrschaft über die Natur 
und die eigenen Kräfte, 


Anmerkungen 

i Mars, Grundrisse der Kritik der Politischen Oko- 
nomie, Dietz Verlag, Berlin 1953, 5. 592-593 

2 Ökonomen, Sozielogen und andere Gesellschofts- 
wissenschoftler haben sich in den letzten Johren 
dem Problem der Entwicklung und Gestaltung: von 
Inhalten und gesellschaftlichen Formen der sozlali- 
stischen Arbeitstätigkeiten zugewondt, weil die 
ein wichtiges Mament der Leistungsmativation dar- 
stellen. 

3 vgl. Mars, Dikonomisch-philossophlschse Maänu- 
skripte, in: MEW Ergänzungsband 1. Teil, 5. 540 
bis 343 


MM SLUB 


Wir führen Wissen. 


form+zweck 


http:/idigital. ASS sA4/de/id216501728- 1885002077 gefördert von der 
» KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Martin Kelm 


Seit Oktober des vorigen Jahres hat 
Arbeitsumweltgestaltung eine neue 
verbindliche Grundlage: den Beschluß 
des Ministerrates über „Maßnahmen 
zur weiteren Entwicklung der Arbeits- 
umweltgestaltung in der DDR“. Im Zu- 
sammenhang damit umreißt Staats- 
sekretär Martin Kelm, Leiter des Am- 
tes für industrielle Formgestaltung, 
einige Aufgaben — einschließlich der 
zu ihrer Lösung erforderlichen Schrit- 
te —, die in den nächsten Jahren die 
Aktivitäten auf dem Gebiet der Ar- 
beitsumweltgestaltung bestimmen wer- 
den. 
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Komplexität planen 


Der X. Parteitag stellte die Aufgabe, 
wirtschaftliches Leistungswachstum 
durchzusetzen und dabei volkswirt- 
schaftliche Erfordernisse, vor allem die 
sozialistische Rationalisierung, mit 
wachsenden Ansprüchen an die Qua- 
lität der sozialistischen Arbeitskultur 
zu verbinden. Sozialistische Arbeits- 
bedingungen sind dadurch charakte- 
risiert, daß sie sicheres und produk- 
tives Arbeiten gewährleisten, daß in- 
haltsreiche, persönlichkeitsfördernde 
Arbeit in einer funktionell und ästhe- 
tisch gestalteten Arbeitsumwelt ermög- 
licht wird. Die Zielstellung, mit der 
Durchsetzung hoher Erneuerungsraten 
in der Erzeugnisentwicklung und der 
Einführung neuer hochproduktiver 
Technologien auch immer mit den 
Werktätigen und für die Werktätigen 
die Arbeitsbedingungen zu verbes- 
sern, wurde auf der 9. Tagung des 
?K der SED erneut bekräftigt. Die Er- 
gebnisse und Erfahrungen der ver- 
gangenen Jahre zeigen, daß bei der 
weiteren planmäßigen Entwicklung der 
materiellen Arbeitsbedingungen im 
Rahmen der sozialistischen Rationo- 
lisierung durch die industrielle Form- 
gestaltung und speziell die Arbeits- 
umweltgestaltung ein wachsender Lei- 
stungsbeitrag erbracht werden muß. 
In den siebziger Jahren ist es gelun- 
gen, auf wichtigen Teilgebieten Fort- 
schritte zu erreichen. Die realisierten 
Arbeitsumweltprojekte der letzten Jah- 
re haben in den um- und neugestalte- 
ten Arbeitsbereichen zu einer höheren 
Arbeitsproduktivität und einer stärke- 
ren Identifikation der Werktätigen mit 
ihrer Arbeit und ihrem Betrieb geführt, 
Dieses durch eine gezielte Gestal- 
tungsarbeit erreichte Niveau ist jedoch 
für viele Arbeitsplätze und Arbeitsbe- 
reiche in der DDR, die durch Ratio- 
nalisierungsmaßnahmen um- oder 
neugestaltet wurden, moch nicht ty- 
pisch. Es muß ein wesentlich höheres 
Niveau in der funktionellen und ästhe- 
tischen Gestaltung von Arbeitsplätzen 
und ganzen Arbeitsstätten insbeson- 
dere im Zusammenhang mit der 
Durchführung von Rationalisierungs- 
maßnahmen erreicht werden. Mängel 
in der Gestaltung von Arbeitsplätzen, 
Arbeits-, Pausen- und Sozialbereichen 
sowie deren Ausrüstungs- und Aus- 
stattungselemente haben negative 
Auswirkungen auf die Effektivität und 
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Qualität der Arbeit, können erhöhte 
Verlustzeiten und eine erhebliche 
Fluktuotion zur Folge haben. Dabei 
ist zu beachten, daß nachträgliche 
Maßnahmen zur Arbeitsumweltgestal- 
tung, wie sie in einigen Betrieben ge- 
troffen werden mußten, einen vielfach 
höheren Aufwand als rechtzeitig ge- 
plante Gestaltung erfordern. 

Zu den Voraussetzungen komplexer 
Arbeitsumweltgestaltung gehört ein 
entsprechendes Angebot serienmäßig 
hergestellter Ausbau- und Ausstat- 
tungselemente mit hoher funktioneller 
und formgestalterischer Qualität. Das 
gegenwärtig Angebotene in der DDR 
ist quantitativ und qualitativ noch nicht 
ausreichend. Genauer untersuchte Aus- 
stattungselemente für die Arbeitsplatz- 
gestaltung weisen erhebliche Mängel 
bezüglich ihrer ergonomischen Eigen- 
schaften, funktionellen Zweckmäßig- 
keit, Variabilität und Kombinierbarkeit 
auf. 

Im Zusammenwirken von zehn Her- 
stellern, dem VEB Designprojekt 
Dresden und dem Amt für industrielle 
Formgestaltung wurde in den vergan- 
genen drei Jahren eine koordinierte 
gestalterische Vorlaufarbeit geleistet. 
Durch Arbeitsumweltgestalter in den 
Projektierungseinrichtungen einiger 
Kombinate, im WEB Designprojekt 
Dresden, in den Architektur- und Ge- 
staltungshochschulen in Halle, Weimar 
und Dresden wurden in den vergan- 
genen Jahren eine ganze keihe von 
speziellen Projekten zur Arbeitsum- 
weltgestaltung erarbeitet, die zu bei- 
spielgebenden Lösungen geführt ha- 
ben. 

Die Resultate im VEB Karosseriewerk 
Dresden, WEB Zwickauer Kammgarn- 
spinnerei oder im VEB Umformtechnik 
Erfurt zeigen, wie wichtig Arbeitsum- 
weltgestaltung unter den Bedingungen 
verstärkter Rationalisierung ist und 
belegen, daß dadurch Mittel einge- 
spart und im Interesse der Werktäti- 
gen sinnvoll verwendet werden kön- 
nen. 

Aufbauend auf Erreichtem bei der Ge- 
staltung sicherer und erschwernisfreier 
Arbeitsbedingungen, geht es jetzt um 
eine neue Entwicklungsetappe. Aus der 
stürmischen Entwicklung von Wissen- 
schaft und Technik ergeben sich völlig 
neue Möglichkeiten und Bedingungen 
für die Arbeitsumweltgestaltung in vie- 
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len Wirtschaftsbereichen. 506 entstehen 


zum Beispiel durch die Anwendung 
der Mikroelektronik bei der Konsum- 
güterproduktion oder bei der Ratio- 
nalisierung von Produktionsvorberei- 
tung und -steuerung neue Ärbeitsplät- 
ze und -bereiche. 

Besondere Bedeutung kommt in den 
nächsten Jahren der umfangreichen 
Einrichtung von Bildschirmarbeitsplät- 
zen in vielen Bereichen der Volkswirt- 
schaft zu. Um die Produktivität dieses 
neuen Arbeitsmittels zu sichern, ist 
eine hohe funktionell-ästhetische Qua- 
lität der Bildschirmgeräte, der Arbeits- 
möbel, der Ausstattung wie auch der 
komplexen Gestaltung der Arbeits- 
und Pausenbereiche erforderlich. Ähn- 
liches gilt für moderne Veredelungs- 
und Biotechnologien. 

Andere Bereiche der Volkswirtschaft 
werden weitgehend rekonstruiert und 
modernisiert, Dabei vollzieht sich zu- 
nehmend der Übergang zur Automati- 
sierung. Hieraus ergeben sich neue 
Aufgaben für die Gestaltung der An- 
lagen unter dem Aspekt der Arbeits- 
sicherheit und Wartungsfreundlichkeit 
und für die Gestaltung der Aufent- 
halts- und Reproduktionsbereiche des 
Bedien- und Wartungspersonals. 
Trotz des Übergangs zur Automati- 
sierung wird die Produktion mit einem 
hohen Anteil an lebendiger Arbeit, 
wie zum Beispiel Montage-, Näh- und 
Fügeprozesse, noch für viele Jahre das 
Hauptarbeitsfeld der Arbeitsumwelt- 
gestalter bleiben. Hier ist Flexibilität 
der neu- und umgestalteten Arbeits- 
bereiche durch die Entwicklung ent- 
sprechender modularer Ausrüstungs- 
und Ausstattungssysteme zu sichern. 
Sie müssen variable Lösungen für die 
Gestaltung der Arbeitsplätze und 
-räume, der Transport- und Lagerpro- 
zesse sein und somit die schrittweise 
Mechanisierung ermöglichen. 
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Mit der weiteren wissenschaftlich-tech- 
nischen Entwicklung, der Einführung 
hochproduktiver Technologien und der 
zunehmenden Automatisierung der 
Produktion wird die Optimierung der 
räumlich-gegenständlichen Arbeitsbe- 
dingungen für die Hauptproduktiv- 
kraft, den Menschen, den Beherrscher 
dieser komplexen Prozesse, immer 
dringlicher. Die Gestaltung der Ar- 
beitsumwelt realisiert sich nicht im 
Selbstlauf oder als zwangsläufiges Er- 
gebnis des wissenschatftlich-technischen 
Fortschritts, sondern muß das Resultat 
spezifischer Moßnahmen und langfri- 
stig planender Leitungstätigkeit sein. 
Vor den Fachleuten in den Bereichen 
der technologischen Projektierung, der 
Investitionsvorbereitung und der wis- 
senschaftlichen Arbeitsorganisation so- 
wie den Leitern steht bei jeder Ra- 
tionalisierungsmaßnahme die Aufga- 
be, eine wirksame Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen zu erreichen. Dos 
ist nur dann möglich, wenn die Werk- 
tätigen der jeweiligen Bereiche von 
Anfang an in die Arbeit einbezogen, 
ihre Erfahrungen und Bedürfnisse be- 
rücksichtigt werden. 

Der Ministerrat der DDR hat in sei- 
nem Beschluß vom 11. Oktober 1984 
über „Maßnahmen zur weiteren Ent- 
wicklung der Arbeitsumweltgestaltung 
in der DDR" für den kommenden 
Fünfjahrplanzeitraum eine klare Örien- 
tierung gegeben. 5o wurden die zu- 
ständigen zentralen Staatsorgane und 
die Hersteller beauftragt, im Zeitraum 
bis 1990 eine neue qualitativ hoch- 
wertige Generation von Ausbau-, Aus- 
rüstungs- und Ausstattungselementen 
für den Bereich der Arbeitsumwelt zu 
entwickeln und in die Produktion zu 
überführen. Diese Aufgabe erfordert 
das koordinierte Zusammenwirken von 
Gestaltern, Herstellern und dem AlF 
bei der Sicherung einer komplexen 
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Vorlauf- und Ideenorbeit, fordert den 
schonungslosen gestalterischen Welt- 
standsvergleich. 

Der Ministerrat stellte weiterhin aus- 


gewählten Industrieministerien die 
Aufgabe. can volkswirtschaftlichen 
Schwerpunkten Führungsbeispiele 


komplexer Arbeitsumweltgestaltung zu 
schaffen, Die verfügbaren spezifischen 
Gestoltungskapazitäten für Arbeits- 
umweltgestaltung sind auf diese Bei- 
spielvorhaben zu konzentrieren. Stär- 
ker als bisher und von Beginn an 
sind die Werktätigen in die Maßnah- 
men zur Verbesserung der Arbeitsum- 
weltgestaltung einzubeziehen, sind die 
Analysen, Zielstellungen und die Pro- 
jektierungsergebnisse aus dem Pro- 
jektteil Arbeitsumweltgestaltung vor 
Gutachtergruppen, Spezialisten und 
späteren Nutzern offenzulegen und zu 
verteidigen, sind qute gestalterische 
Leistungen zu stimulieren. Diese Auf- 
gaben erfordern erhöhte Anstrengun- 
gen bei der Aus- und Weiterbildung 
von Arbeitsumweltgestaltern. Ausge- 
hend von den volkswirtschaftlichen 
Schwerpunkten und den Festlegungen 
im Ministerratsbeschluß, ist in den 
entsprechenden zentralen Projektie- 
rungseinrichtungen der Ministerien 
und Kombinate beziehungsweise in 
den Gestaltungszentren schrittweise 
spezielle Kapazität für die Arbeitsum- 
weltgestaltung aufzubauen. 

Bis zum XI. Parteitag der SED sind 
im koordinierten Zusammenwirken die 
Voraussetzungen für die zügige Um- 
setzung des Ministerratsbeschlusses 
zur Arbeitsumweltgestaltung zu schaf- 
fen. Bei allen verantwortlichen Leitern 
in der Industrie ist die Erkenntnis zu 
festigen, daß international erfolgrei- 
ches Wirken der Betriebe zunehmend 
nur auf der Grundlage eines hohen 
gestalterischen Gesamtniveaus möglich 
ist, das vom Erzeugnis über die Wirt- 
schaftsgrafik bis zu den Fragen der 
komplexen Arbeitsumweltgestaltung 
reicht. Hier bedarf es erhöhter An- 
strengungen, um alle Reserven, die 
sich aus der konsequenten Nutzung 
gestalterischer Leistungen ergeben, 
vollständig für den weiteren wirtschaft- 
lichen Leistungsanstieg zu nutzen, 
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Analysen und Aufgaben 


Joachim Fuchs 


Unser Autor ist Leiter der Abteilung 
Arbeitsumwelt des Amtes für industri- 
elle Formgestaltung. Er erläutert im 
folgenden Zielsetzungen, Arbeits- 
grundlagen, Aufgaben und Ergebnis- 
se der Abteilung. 


Gestaltung der Arbeitsumwelt — als 
Voraussetzung günstiger Arbeitsbe- 
dingungen für alle Werktätigen — zu 


fördern ist Änliegen der Abteilung Ar- 
beitsumwelt des Amtes für industrielle 
Formgestaltung (AlF). 

Die wichtigste Arbeitsgrundlage der 
Abteilung sind umfangreiche Analy- 
sen des funktionell-ästhetischen Ni- 
veaus komplexer Arbeitsumweltberei- 
che, der vorhandenen Ausrüstungs- 
und Ausstattungselemente sowie wei- 
terführende Untersuchungen zum Ein- 
satz- und Tätigkeitsfeld der Arbeits- 
umweltgestalter in der DDR und zu 
internationalen Leistungen. 

Wie die Analysen zeigen, ist in den 
vergangenen Jahren besonders durch 
die stärkere Anwendung der wissen- 
schaftlichen Arbeitsorganisation bei 
der Schaffung sicherer Arbeitsbedin- 
gungen, dem Abbau körperlich schwe- 
rer Arbeitstätigkeiten viel erreicht wor- 
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den, Diese Aktivitäten werden bisher 
ungenügend mit einer hohen, dem 
Entwicklungsniveau der Produktivkräfte 
und den entwickelten Bedürfnissen der 
Arbeiterklasse entsprechenden funk- 
tionell-ästhetischen Qualität der Ar- 


beitsumwelt verbunden. 

Eine Arbeitsgruppe, zusammengesetzt 
aus Vertretern zentraler Staatsorgane, 
gesellschaftlicher Orgonisotionen, der 
Industrie, der Gestaltungs- und Ar- 


chitekturhochschulen und der Abtei- 
lung Arbeitsumwelt des Amtes für in- 
dustrielle Formgestaltung schätz- 
te die Situotion der Arbeitsumweltge- 
staltung in der DDR ein und erar- 
beitete Schlußfolgerungen für die lang- 
fristige und systematische Entwicklung 
dieses Bereiches. Diese Schlußfolge- 
rungen wurden durch einen Minister- 
ratsbeschluß bestätigt. Zur Erfüllung 
der dort formulierten Zielstellungen 
müssen durch die Abteilung Arbeits- 
umwelt des AlF in den nächsten Jah- 
ren folgende Aufgaben gelöst werden: 
1. Die auf unsere Initiative hin begon- 
nene Ideen- und Vorlaufarbeit zu aus- 
gewählten Arbeitsumweltelementen 
wird im Zusammenwirken mit den zu- 
ständigen zentralen Staatsorganen 
und dem VEB Designprojekt Dresden 
fortgesetzt. In unserem Auftrag und 
über vertragliche Beziehungen mit fünf 
Herstellerbetrieben wurde durch den 
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WEB Designprojekt Dresden 1984 ge- 
stalterische Vorlaufarbeit für ein neues 
Industriemöbelsystem (Arbeitsstuhl, 
Arbeitsleuchte, Arbeitstisch, Werkbank, 
Metallbehältnismöbel, Trennwandele- 
mente) geleistet. Umfangreiche Ge- 
brauchswertuntersuchungen wurden 
der Konzipierung dieses Systems sowie 
den übergreifenden Forderungen zur 
Form- und Farbgestaltung zugrunde 
gelegt. Durch diese koordinierte Vor- 


laufarbeit soll ein geschlossenes Er- 
scheinungsbild für eine neue Gene- 
ration von niveaubestimmenden Aus- 
bau-, Ausrüstungs- und Ausstattungs- 
elementen gesichert werden. 

Das Instrumentarium der staatlichen 
gestalterischen Qualitätskontrolle so- 
wie die Möglichkeiten zur Stimulierung 
hoher gestalterischer Leistungen wer- 
den wir zunehmend auf die Ausbau-, 
Ausrüstungs- und Ausstattungselemen- 
te anwenden, die bis 1990 weiterent- 
wickelt werden. Mit der Gutachter- 
gruppe für Ärbeitsumweltelemente und 
unserer Informationssammlung unter- 
stützen wir die verantwortlichen Her- 
steller bei der Erarbeitung langfristi- 
ger Erzeugnisentwicklungskonzeptio- 
nen von gestalterischen Aufgaben und 
Qualitätszielstellungen sowie bei der 
gestalterischen Qualitätssicherung im 
Prozeß der Erzeugnisentwicklung und 
-überleitung. 
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2. Die Abteilung Arbeitsumwelt unter- 
stützt die verantwortlichen Industriemi- 
nisterien bei der Auswahl und Reali- 
sierung von Führungsbeispielen kom- 
plexer Arbeitsumweltgestaltung. 
Schwerpunkte dieser Unterstützung 
sind: 

- die Vermittlung qualifizierter Gestal- 
tungskapazität; 

- die Mitwirkung bei der Erarbeitung 
von vorhabensspezifischen gestalteri- 
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Fotos aus dem Arbeitsalltag, Analysefotss, die aul 
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Gestaltung definiert, 


Erfassen bestehender Sitwotionen gerichtet 
ein Arbeitsmoterial, das Auflgabenfelder für 
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schen Qualitätszielstellungen und 
Leitlinien unter Einbeziehung der Gut- 
achtergruppe für Arbeitsumweltgestal- 
tung; 

— die staatliche Analyse und Kontrolle 
des erreichten gestalterischen Niveaus 
der Beispielvorhaben in Projektierung 
und Überleitung gemeinsam mit den 
Gutachterstellen der Ministerien; 

—- der Abschluß won Zielprämienver- 
einbarungen zur Stimulierung höchster 
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Interleur für Kurspousenbereiche 


iwischen verschiedenen Funktionsbe- 


gestalterischer Leistungen bei ausge- 
wählten Beispielvorhaben; 

-— die Organisation von Begleitunter- 
suchungen zur Ermittlung ökonomischer 

und sozialer Wirkungen komplex ge- 
stalteter Arbeitsumwelt, zur Analyse 

der Effektivität gestalterisher MaßB- 
nahmen bei ausgewählten Beispielvor- | 
haben der Arbeitsumweltgestaltung. | 
3. In den nächsten Jahren müssen wir 
die Weiterbildung der bereits in der j 
Industrie tätigen Ärbeitsumweltgestal- 
ter stärker entwickeln. Seit vier Jahren 
verlassen speziell ausgebildete Ar- 
beitsumweltgestalter die Hochschule 
für industrielle Formgestaltung Halle, | 
Burg Giebichenstein, Sie arbeiten | 
heute zum Beispiel in Projektierungs- 
betrieben der Kombinate Leuna, Buna, 
Mikroelektronik und Haushaltgeräte, 

Damit sind in diesen Kombinaten 

erste Voraussetzungen geschaffen 
worden, das Niveau der Arbeitsum- 
weltgestaltung zu erhöhen. Zur Wei- 
terbildung dieser Gestalter sollen Ent- 
wurfsseminare durchgeführt und de- 

ren Ergebnisse für die Erfüllung des 
Ministerratsbeschlusses genutzt wer- 

den. Entsprechend der Festlegungen 

im Beschluß richten wir besondere 
Aufmerksamkeit auf den Einsatz der 
Absolventen in volkswirtschaftlich wich- 

tigen Bereichen und auf die Unter- 
stützung der Kombinate beim schritt- 

weisen Aufbau von Ärbeitsumweltgrup- 
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Fausenversorgungswagen 


pen in den zentralen technologischen 
Projektierungseinrichtungen. 

4. Bisherige Leistungen der Arbeits- 
umweltgestaltung und ihre Möglich- 
keiten sind in der Öffentlichkeit wenig 
bekannt. Eine umfangreiche und wirk- 
same ÜOffentlichkeitsarbeit muß sich 
zum einen an die Industrie wenden, 
dort Arbeitsumweltgestaltung als Fak- 
tor sozialistischer Rationalisierung vor- 
; stellen, sie muß zum anderen poten- 
tielle Partner der Arbeitsumweltgestal- 
ter informieren und außerdem der 
Weiterbildung der Gestalter selbst 
dienen. Das Arbeitsumweltsymposium 
im November 1983 in Dresden (Ver- 
anstalter: AlF, Abteilung Arbeitsum- 
welt) gab, ergänzt durch eine Ausstel- 
lung, einen Überblick über die Ge- 
staltungsergebnisse der letzten Jahre. 
1984 haben wir eine nichtperiodische 
Publikationsreihe unter dem Titel „Bei- 
5träge zur Arbeitsumweltgestaltung” 
eröffnet. Die drei ersten Hefte bein- 
halten die Vorträge des genannten 
Symposiums, Hinweise zur Gestaltung 
von Bildschirmarbeitsplätzen und Er- 
gebnisse der gesellschaftswissen- 
schaftlichen Forschung zur Funktion 
der Arbeitsumweltgestaltung im gesell- 
schaftlichen Reproduktionsprozeß, 
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Fachbereich Arbeitsumweltgestaltung 


Armin Graßl 


Arbeitsumweltgestaltung als Ausbil- 
dungsziel an der Hochschule für in- 
dustrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein — Armin Graßl be- 
schreibt, wie sich die Disziplin „ÄAr- 
beitsumweltgestaltung" aus dem Be- 
reich der technischen Formgestaltung 
herausentwickelt und als selbständige 
Fachrichtung mit sperzifischem Ausbil- 
dungsprogramm konstituiert hat. 


Seit 1980 verlassen Industrieformge- 
stalter der Fachrichtung Arbeitsumwelt- 
gestaltung die Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein. Gegenstand der Aus- 
bildung, Forschung und Entwicklung 
war die Arbeitsumweltgestaltung je- 
doch schon länger, sie entwickelte sich 
als ein Spezialgebiet innerhalb der 
technischen Formgestaltung, 

Mit der Gründung der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, 
Burg Giebichenstein, 1958 - hermor- 
gegangen aus dem Institut für Wierk- 
kunst — wurde der Schwerpunkt ästhe- 
tischen Formierens nicht nur program- 
matisch auf das Serienprodukt gelegt: 
die zwangsläufige Betrachtung der zu 
gestaltenden Erzeugnisse im Umfeld 
komplexer Einflußfaktoren rückte den 
Gesamtprozeß der Gestaltung, Her- 
stellung und Nutzung der Gegenstän- 
de immer stärker ins Bewußtsein. 
Funktionalismus und Ganzheitlichkeit 
als gestalterische Haltung prägten sich 
aus. Bereits vorhandene Verbindungen 
zur Industrie, die zunehmende Gestal- 
tung von Investitionsgütern wie Werk- 
zeugmaschinen oder Baumaschinen 
und der seit 1965 auf komplexe Sy- 
steme, Prozeßverläufe und Raumbezie- 
hungen erweiterte Gestaltungsgegen- 
stand zeigten konkrete Gestaltungs- 
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aufgaben in der Arbeitsumwelt auf. 
In der Folge wurden Lösungen für 
Arbeitsplätze und -räume des Groß- 
raumbüros, der Metallurgie von Walz- 
werken, Pressenhallen, Schaltwarten 
und Montageprozessen erarbeitet. 
Zu Beginn der siebziger Jahre, insbe- 
sondere durch die grundlegenden 
Akzente des VIII. Parteitages der SED 
und der 6. ZK-Tagung zu den Fragen 
der Arbeitskultur, führten die gewach- 
senen Ansprüche zur Bildung eines 
eigenen Fachbereiches Arbeitsumwelt- 
gestaltung. Er sollte die erkannte 
Komplexität und ästhetische Ganzheit 
der Arbeitsumwelt bewahren, die De- 
finition und Profilierung des Gegen- 
standes entwickeln und die Einbezie- 
hung in die Ausbildung der Arbeits- 
mittelgestalter absichern. 

So wurde nicht zufällig 1973/74 unter 
Führung dieses Fachbereiches ein um- 
fassendes Projekt zur komplexen Ar- 
beitsumweltgestaltung für den VEB 
Fahrradwerk MIFA Sangerhausen er- 
arbeitet, mit dem das gesamte Kollek- 
tiv der Sektion „Produkt- und Umwelt- 
gestaltung im Bereich der Produktion” 
wichtige Erfahrungen bei der Ent- 
wurfserarbeitung, aber auch bei der 
Autorenkontrolle im Verlauf der Rea- 
lisierung erwarb. Darüber hinaus ent- 
standen interessante Entwürfe für die 
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Lösung spezieller Aufgaben, zum Bei- 
spiel für die Gestaltung von Arbeits- 
plätzen für Schweißer, von Raumzellen 
für Tagebaugroßgeräte, von Baustel- 
lenunterkünften, mobilen Sanitärzellen 
und Umkleideschränken für Produk- 
tionsbereiche. 

Von Studenten der Arbeitsmittelgestal- 
tung wurden in dieser Zeit im sechsten 
und siebenten Semester Arbeitsum- 
weltaufgaben unter Verantwortung des 
neuen Fachbereiches bearbeitet. Es 
stellte sich jedoch bald heraus, daß 
die verfügbare Gesamtstudienzeit für 
eine intensive Beschäftigung sowohl 
mit der gegenstandsbezogenen tech- 
nischen Gestaltung als auch mit der 
prozeß- und raumorientierten Arbeits- 
umweltgestaltung nicht ausreicht. Die- 
se Tatsache und die gesellschaftliche 
Forderung nach speziell ausgebilde- 
ten Absolventen für die Gestaltung 
der Arbeitsumwelt führten 1977 zu 
einer Trennung der Ausbildung. 

Ein an der Berufspraxis des Arbeits- 
umweltgestalters orientiertes Ausbil- 
dungsprogramm wurde entwickelt; es 
gewährleistet eine sinnvolle Verknüp- 
fung der für diesen Aufgabenbereich 
wichtigen Disziplinen. Das produktive 
Studium bezieht Künstlerisches und 
Wissenschaftliches gleichermaßen ein. 
Die Studenten werden befähigt, die 
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Paketsorilerbercich für das Hauptipostamt Dres- 
den 7 

Gestalter: Korsten Krogel, Diplomarbeit 1980 
Betreuer: Wolfgang Geisler 

2 

Fakstsortierbereich für das Hauptpostamt Leip- 


zig 18 (Madell] 
Gestalter: ÄArne-Qrlt Gerald, Diplomarbeit 17654 
Betreuer: Wolfgang Geislar 


Bereiche der Produktion und Repro- 
duktion als Ganzheit ästhetisch so zu 
gestalten, daß die Entfaltung des Men- 
schen und seiner kollektiven Beziehun- 
gen gefördert wird. Dies soll an Ge- 
genständen, in Räumen und Prozes- 
sen sinnfällig werden, wobei gleich- 
zeitig Faktoren der Arbeitssicherheit 
und Ergonomie berücksichtigt werden 
müssen. 

In den ersten beiden Jahren der fünf- 
jährigen Ausbildung absolvieren die 
Studenten dasselbe Grundstudium wie 
die Arbeitsmittelgestalter. Dazu ge- 
hören sowohl wissenschaftliche und 
technische Disziplinen wie Philosophie, 
Kunstgeschichte, Ästhetik (einschließ- 
lich Kulturpolitik), Soziologie, Psycho- 
logie, sozialistische Betriebswirtschaft, 
Statik und Festigkeitslehre, Technolo- 
gie und Werkstoffverhalten als auch 
künstlerisch-praktische Fächer wie Ge- 
staltungsgrundlehre, Gestalt- und 
Farblehre, MNaturstudium, grafische 
Darstellungstechniken und Schriftge- 


staltung. Die Beziehung zum speziel- 
len Gegenstand wird durch methoden- 
orientierte Gestaltungsaufgaben und 
durch einführende Vorlesungen herge- 
stellt. 

Mit Beginn der eigentlichen Fachaus- 
bildung ab drittem Studienjahr steht 
das Lehr- und Übungsfach „Komple- 
xes Gestalten” im Mittelpunkt. Die 
Entwurfstätigkeit konzentriert sich auf 
eine der Praxis entnommene Froblem- 
stellung, die über das gesamte 
Studienjahr in folgenden Teilbereichen 
zu konzeptionellen Ergebnissen ge- 
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Montagehalle mik Arbeitsplätzen zur mechanischen 
Bearbeitung von Plastkleinteilen für den WEB For- 
mat Bad Frankenhausen (Modell) 

Gestalter: Sabine Erbstößer, Diplomarbeit 1981 
Dieter Fronz 


Beireuer ; 


führt wird: 

— Arbeitsplatz- und Prozeßgestaltung, 
- Raum- und Farbgestaltung, 

-— Gestaltung für Bereiche der Ver- 
sorgung und Betreuung. 
Vorlesungen und Seminare finden im 
dritten Studienjahr in folgenden Föä- 
chern statt: Theoretische Grundlagen 
der Arbeitsumweltgestaltung, Gebäu- 
defunktion und Baugestaltung, Ge- 
bäudeausbau, Prozeßgestaltung, 
Farbgestaltung, Ergonomie, Technische 
Gebäudeausrüstung (TGA). 


Gegenstand des Fachunterrichts im 
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siebenten Semester 
staltungsaufgaben mit kamplexem 
Charakter. Sie werden entweder aus 
Rahmenverträgen der Hochschule mit 
der Industrie abgeleitet oder ergeben 
sich aus anderen volkswirtschaftlichen 
Schwerpunkten. Mit ihnen bietet sich 
insbesondere die Gelegenheit, expe- 
rimentelle und prognostische Aspekte 
vertieft einzubeziehen; die Ergebnisse 
können so Vorlaufcharakter tragen 
und zum Erkenntniszuwachs des Fach- 
bereiches beitragen. 

Im achten Semester wird ein Industrie- 
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Uhrenarbeitsplotz für den 
kombinat Hölle (Modell) 
Gestalter: Arne-Grit Gerold, 3, Studienjahr 1981/82 
Betreuer: Georg Böttcher 

3 

Mantogearbeitsplätze für den WEB Schwermaschi- 
nenboukombinat TAKRAF, Betriebstell Treifur 
(Modell) 

Gestalter: Uwe Bachmann, Diplamarbeil 1984 


WEB Dienstleistungs- 


6 
Schaltworte für den 
Werke BUNA (Modell) 


WEB Kombinaot Chemische 


Gestalter: Michosel Herold, Diplomarbeit 1791 
Betreuer: Dieter Franz 
7 


hastfertigung Motsrenmantoge für den WEB Fajos 
Suhl (kladellj 

Gestalter: Sabine Erbstößer, 4 Studienjahr 1972/80 
Betreuer: Peter Luckner 


Betrsuer: Dietor Franz 


praktikum durchgeführt, das der künf- 
tigen Berufstätigkeit nahekommt und 
in dem die Studenten konkrete Ge- 
staltungsaufgaben in eigener Verant- 
wortung bearbeiten. 

Das fünfte Studienjahr ist ausschließ- 
lich auf die Diplomarbeit gerichtet. 
Das Ihema wird in den meisten Fällen 
gemeinsam mit dem späteren Einsatz- 
betrieb formuliert. Die Arbeit besteht 


aus einem konzeptionellen Teil ein- 


schließlich der 


und dem praktisch-gestalterischen Teil. 
Nach Absolvierung des Studiums sind 
die Studenten befähigt zur Gestaltung 


von Arbeitsplätzen, von Fertigungs- 
prozessen, von baulich-räumlichen 
Strukturen, von Bereichen der Betreu- 
ung und Versorgung und von Infor- 
mations- und Kommunikationsberei- 
chen. 

Der Absolventeneinsatz kann derzeit 
im Hinblick auf interessante Aufgaben 
zur ÄArbeitsumweltgestaltung mit kom- 
plexem Charakter ebensowenig be- 
friedigen wie die Anzahl der Bewer- 


Entwurfsbegründung 


ber für die Fachrichtung. 

Im Ergebnis der engen Verbindung 
von Praxispartnern und Fachbereich 
wurden vorrangig Gestaltungsprojek- 
te zu 

— Fließbandarbeit und Nestfertigung, 
— Bereichen der Betreuung und Ver- 
sorgung, 

— Kontroll-, Meß- und Steuerungstä- 
tigkeiten, 

— Bereichen mit bedienarmen Tätig- 
keiten und 

— Vorlaufentwicklungen für automati- 
sierte Fertigungsbereiche 


bearbeitet. 

Partnerinstitutionen, wie die Ingenieur- 
hochschule Zwickau, die Technische 
Hochschule Magdeburg und die Hoch- 
schule für Architektur und Bauwesen 
Weimar, ermöglichten dabei die Ein- 
beziehung neuester Technikforschung 
und den fachlichen Vergleich zur eige- 
nen Profilierung. 
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Reinstraume 


Jutta Vogel 


Der Werktätige ist am Arbeitsplatz 
einer Anzahl von Belastungen ausge- 
setzt, muß sich betriebstechnischen Er- 
fordernissen anpassen oder unterord- 
nen, die sein Wohlbefinden beein- 
trächtigen. Unser Anliegen darf es 
nicht sein, den Schwerpunkt der Ge- 
staltung allein im Annehmbarmachen 
von Pausenzonen zu sehen und die 
aus dem Arbeitsprozeß resultierenden 
Defekte dem Regenerationsvermögen 
der Arbeitskräfte aufzulasten. Gestal- 
tung im Bereich der Produktion muß 
den elementaren biopsychischen Er- 
fordernissen gerecht werden und zu- 
gleich eine Synthese von optimalen 
technisch-wissenschaftlichen und funk- 
tional-ästhetischen Lösungen herstel- 
len. Praktikanten und Diplomanden 
der Hochschule für industrielle Form- 
gestaltung Halle, Burg Giebichen- 
stein, entwarfen im Auftrag des neu- 


erbauten WEB Mikroelektronik „Karl 
Marx”, Erfurt, Gestaltlösungen für 
MeB-, Kontroll- und Chemiearbeits- 


plätze in Reinsträumen. 


Die Technologie 

Eine der derzeit gebräuchlichsten Ver- 
fahren der Halbleiterfertigung ist die 
Silizium-Planar-Technik. Ein hochfeiner 
Silizium-Halbleiterkristall mit etwa 
zehn Zentimeter Durchmesser und 
einer Dicke von einigen Zehntel Milli- 
metern wird mit einer Oxidschicht über- 
zogen. Diese Schicht wird mittels foto- 
technisch mit hoher Präzision herge- 
stellter Masken an vorher bestimmten 
Zonen wieder weggeätzt. Durch genau 
dosierte Diffundierung von Zusatzstof- 
fen werden an diesen Stellen wahl- 
weise Transistor-, Widerstands- oder 
Kondensotoreigenschaften erzeugt. 
Die elektrischen Verbindungen entste- 
hen durch Aufdampfen von Leiterbah- 
nen...! „Das Produkt, dessen mas- 
senhofte Fertigung zu niedrigem Preis 
die Verallgemeinerung der Automao- 
tion überhaupt erst möglich macht, ist 
selbst nicht anders produzierbar als 
automatisch. Dies wird von der Klein- 
heit des Produktes erzwungen und ist 
nur möglich durch die Anwendung 
einiger der kompliziertesten Prozesse, 
die heute in der Industrie überhaupt 
existieren."? 

Die Kompliziertheit dieser Fertigung 
und der heutige Stand von Wissen- 
schaft und Technik lassen aber eine 
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komplexe Automatisierung noch nicht 
zu. Vollautomatisiert werden vorwie- 
gend einfache Montageprozesse, die 
einen unkomplizierten, stabilen Ablauf 
und einen geringen technologischen 
Arbeitsinhalt aufweisen. In diesem 
Sinne müssen die bestehende Ferti- 
gungstechnologie integrierter Schalt- 
kreise und die daraus resultierende 
räumliche Strukturbildung als Über- 
gangslösung betrachtet werden. 


Die Arbeitsbedingungen 

Um den Energieaufwand für die Schaf- 
fung der Reinstraumbedingungen zu 
reduzieren, ist das Industriegebäude 
in mehrere Tunnelabschnitte unter- 
teilt. Ein Tunnel besteht aus einem 
240 m breiten Gang, an dem links 
und rechts 1,20 m tiefe und breite Ar- 
beitsplätze linear angeordnet sind. 
Dabei werden die Arbeitsplätze zur 


4 


Herstellung und Bearbeitung der Sili- 
ziumscheibe durch Meß- und Kontroll- 
arbeitsplätze (Laminarboxen) unterbro- 
chen. (Eine Laminarbox ist ein be- 
weglicher Arbeitsplatz mit turbulenz- 
armer WVerdrängungsströmung und 
eigenem Umlaufventilator.) 

Kontrolliert wird die Siliziumscheibe 
mittels verschiedener binokularer Mi- 
kroskope; sie wird mit einer Vakuum- 
pinzette geführt und das Kontroller- 
gebnis auf einer Checkliste verzeich- 
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net. Die Scheiben werden in kleinen 
Plasteontainern manuell von Ärbeits- 
platz zu Arbeitsplatz transportiert. 
Diese Arbeit erfordert: 

— extreme Leistung der optischen und 
akustischen Wahrnehmung; 

— extreme Genauigkeit und Sicherheit 
in den Arbeitsbewegungen; 

-— Aufmerksamkeit und Konzentration. 
Die damit verbundenen psychischen 
Belastungen werden noch durch die 
Bedingungen der Reinst-Raum-Örd- 
nung erhöht. Dieser Arbeitsbereich 
unterliegt der Staubklasse 100, das 
heißt, in einem Kubikmeter Luft dür- 
fen sich maximal 3,5 Staubteilchen mit 
einem Durchmesser von 0,5 mm befin- 
den. Das bedeutet Kleiderwechsel vor 
und nach Betreten des Arbeitsraumes, 
Verzicht auf alle Dinge des persön- 
lichen Bedarfs. Hinzu kommt - be- 


dingt durch die Fertigungsstruktur — 


Isolierung und fehlende Kommunika- 
tionsmöglichkeiten. Die Monotonie 
wird noch verstärkt durch den Bau- 
körper. Die räumliche Gesamtsituation 
im Tunnel ist visuell reizarm, läßt 
kaum körperliche Bewegung zu. 


Die Gestaltungsaufgabe 

Das Anliegen der Gestalter bestand 
darin, ergonomisch günstige Bedin- 
gungen des Arbeitsplatzes für die Ar- 
beitenden zu erzielen und die Dis- 
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Maei-, Kontroll- und Chemiearbeitsplätze In 
Reinstraumen 

Gestalter: Studenten der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Holle, Burg 
Glebichenstein 

Betreuer: Dieter Franz 
Auftraggeber: WEB Mikroelektronik 
Erfurt 
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harmonie der Raumproportionen ab- 
zuschwächen. Daraus ergaben sich fol- 
gende Gestaltungsschwerpunkte: 

-— Konstruktion der Arbeitstische in 
den Laminarboxen als modular reih- 
bares System, womit sich Gruppenar- 
beit realisieren läßt. Dabei mußte 
beachtet werden, daß der Laminar- 
luftstrom die Arbeitsfläche soweit wie 
möglich überstreicht und unter ihr ab- 
geführt wird. Das erfordert die Perfo- 
rierung der Arbeitsfläche. Zugleich 
mußte ein elektrostatisches Aufladen 
der Arbeitsfläche verhindert werden, 
mußte ihre Oberfläche glatt sein und 
gut zu reinigen; 

-— Gliederung der Arbeitsfläche durch 
ein Ordnungsschema für verschiedene 
Kontroll- und Meßgeräte sowie den 
Transportcontainer, die den Laminar- 
luftstrom möglichst nicht behindern; 
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MeR- und Kontrollarbeitsplätze 

Gestalter: Jutta Vogel, 1982 

1 

Innenansicht des Tunnels mit Meß- und 
Konirollarbeitsplätzen 

Fr 

Untersuchung des Blick- und Bewegungsboreiches 
am Arbeitsplotz entsprechend verschiedener 
Körpergrößen 

24 

Vorionten zur maßlichen Gestaltung der 
Arbeitsplätze mit Ausstattungselementen, wie Arm- 
und Fußaufllagen, Schubkästen 


— Gestaltung und Anordnung der 
Bedientableaus und einer Schreib- 
fläche für das Ausfüllen der Checkli- 
sten; 

— Gestaltung eines ergonomisch opti- 
malen Arbeitsstuhles und einer Fuß- 
auflage, da die Arbeitsfunktionen und 
die Boxkonstruktion Zwangshaltungen 
unumgänglich machen; 

— Gestaltung von Unterarmauflagen: 
— Gestaltung der Schutzscheibe zwi- 
schen Box- und Gangbereih, des 
Mundschutzes vor den Mikroskopen, 
der Installation der MNetzanschlüsse 
und der Medienzufuhr, der Halterung 
der Vakuumpinzette auf der Arbeits- 
fläche: 

— Gestaltung einer Allgemeinbeleuc- 
tung, die mit der Roumdecke bündig 
oder staubdicht abschließt, die direk- 
tes schatten- und blendfreies Licht 


7 gibt. 


Um Turbulenzbildungen des Laminar- 


luftstromes, Verschmutzungen und 
Staubansammlungen zu verhindern, 
wurden innerhalb der Laminarbox Eck- 
bildungen, Kanten und Sicken vermie- 
den und durften Profile nur sehr vor- 
sichtig eingesetzt werden. Das ver- 
wendete Material durfte nicht oder nur 
schwer brennbar sein. Für den Abbau 
von Unterschieden in der Leuchtdichte 
und Subzessivkontrasten, die durch 
das Betrachten des Mikroskopbildes 
und des Arbeitsplatzumfeldes entste- 
hen, mußten entsprechende Oberflä- 
chenmaterialien ausgewählt werden. 
Möglichkeiten, die Raumproportionie- 
rung oder die Arbeitsplatzgrößen zu 
verändern, gab es nicht; Informations- 
träger und Grünpflanzen konnten aus 
Gründen der Reinst-Haltung nicht auf- 
gestellt werden. 
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Chemiearbeitsplatze mit perforlerter Arbeitslläche 
Gestalter: Karola Schwarzer, Diplamarbelt 1982 


Die Farbgestaltung wurde für die 
Schaffung günstigerer Umweltbedin- 
gungen in reinen Räumen zu einem 
der wichtigsten Gestaltungsmittel, Als 
Ausgleich für die visuell stark bean: 
spruchenden Tätigkeiten sollte sie 
Behaglichkeit und räumliche Weite 
assoziieren sowie Aufmerksamkeit und 
Konzentration fördern und die Erkenn- 
barkeit der Teilchen verbessern. 
Durch aktive Farbflächen, Kontraste, 
Blenden und differenzierte Beleuch- 
tungsverhältnisse sollte die Tunnel- 
situation zugunsten einer räumlichen 
Erfaßbarkeit und der Schaffung klei- 
ner erlebbarer Umweltbereiche abge- 
schwächt werden, um so die Beziehun- 
gen der Menschen zum Raum harmo- 
nischer zu gestalten und eine bessere 
Orientierung in ihm zu ermöglichen. 
Die Komplexität der Arbeitsumwelt 
ergibt sich aus dem Beziehungsgefüge, 
das der Mensch zum Industriegebäu- 
de, zu den Einbauten, zu den Arbeits- 
mitteln (Maschinen, Ausrüstungen, An- 
lagen), deren Gestaltung und räum- 
liche Anordnung, vermittelt über seine 
Arbeitstätigkeit, eingeht. Gestaltung 
der Arbeitsumwelt erfordert daher nicht 
nur das enge Zusammenwirken ver- 
schiedener Fachdisziplinen, sondern 
bedarf betrieblicher und technologi- 
scher Voraussetzungen, die Gestal- 
tung wirksam werden lassen, 


Anmerkungen 

1 siehe: „Arbeitsumweltgestaltung im Fertigungs- 
bereich von mikroelektronischen Bausteinen“, Ko- 
rola Schwarzer in Zusammenarbeit mit dem VEB 
Funkwerk Erfurt, Halle 1982 
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Bildschirmarbeitsplatz 


Wolfgang Melzer 


In den letzten Jahren hat die Ratio- 
nalisierung durch die elektronische 
Datenverarbeitung eine neue Qualität 
erreicht. Die kommerzielle Verwendung 
mikroelektronischer Bauelemente er- 
möglichte neben der Arbeit in Rechen- 
zentren die Dezentralisierung der 
Datenverarbeitung. Das hat Folgen 
auf mehreren Ebenen: Erstens werden 
Mikrorechner oder Datenendplätze in 
bislang rechnerlose Arbeitsbereiche in- 
tegriert. Zweitens ist der Nutzer dieser 


Anlagen nicht mehr ein Experte, son- 
dern, bezogen auf die EDV, ein mehr 
oder weniger kompetenter Laie, Drit- 
tens ist die Anzahl rechnergestützter 
Arbeitsplätze potentiell sehr hoch, 
weil es eigentlich keinen volkswirt- 
schaftlichen Bereich gibt, in dem Mi- 
krorechner nicht einsetzbar sind. 

Die volkswirtschaftlihe Bedeutung 
dieser Entwicklung ist kaum zu über- 
schätzen, denn durch sie wird die 
Flexibilität und Qualität der Arbeit vor 
allem in den produktionsvorbereiten- 
den und dienstleistenden Bereichen 
entscheidend erhöht. International 
führte das zu einer intensiven Erfor- 
schung arbeitswissenschaftlicher und 
gestalterischer Probleme von rechner- 
gestützten Arbeitsplätzen, 

Der Bildschirm ist eher das Symbol 
als der Kern jener Umwöälzung, die 
die breite Einführung der Mikrorech- 
ner mit sich bringt. Jede Reduktion 
der Gestaltungsbemühungen auf das 
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Bildschirmgerät oder den Bildschirm- 
orbeitsplatz greift in der Problemstel- 
lung zu kurz. 

Wenn Arbeitswissenschaftler und De- 
signer gemeinsam einen Bildschirmar- 
beitsplatz gestalten, müssen sie fol- 
gende Problemkreise beachten: 

1. die Gestaltung des Arbeitsplatzes 
einschließlich seiner Beziehungen zum 
Arbeitsraum; 

2. die Gestaltung der Mensch-Rechner- 
Beziehung; 


3. die Einbindung des Bildschirmar- 
beitsplatzes in die Organisation der 
betroffenen Struktureinheit, da diese 
entscheidend ist für die Effektivität 
der Rationalisierungsmaßnahme und 
den Arbeitsinhalt des neuen Arbeits- 
platzes; 

4. die Einführung der Bildschirmar- 
beitsplätze, die Einbeziehung der Kol- 
legen in die Organisation der neuen 
Arbeitsabläufe und ihre Vorbereitung 
auf den Umgang mit Rechnern. 

Die Beschäftigung mit diesen vier 
Punkten ist die Voraussetzung für die 
Gestaltung solcher Arbeitsplätze, sie 
zeigen zugleich die Notwendigkeit in- 
terdisziplinärer Bearbeitung. Wie bei 
vielen anderen besteht auch bei der 
Gestaltung von Bildschirmarbeitsplät- 
zen der Zwang, die spezifischen Ei- 
genschaften der Gerätetechnik zu be- 
achten und daodurh eine Vielzahl 
ergonomischer Erkenntnisse verarbei- 
ten zu müssen. Viele Probleme der 
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Arbeitsplatzgestaltung ergeben sich 
aus Mängeln der technischen Ausrü- 
stungen, die gestalterisch an Stellen 
zu berücksichtigen sind, die man nicht 
ohne weiteres vermutet. 50 legt zum 
Beispiel der Anteil der gerichteten Re- 
flexionen auf der Bildschirmoberfläche 
fest, welche Farben an den Wänden 
des Raumes tolerierbar sind. 

Durch die Menge der zu beachtenden 
Faktoren und ihre Verflechtung ist es 
für den Designer erfahrungsgemäß 


Eildschirmorbeitsplatz für Sporkossen 
Gestalter: Sighord Klentzke, Wollgang Melzer, 
Bernhard Sarg, 1982 

Auftraggeber: Stoolsbank der DDR 


aufwendig, dieses Wissen zu assimi- 
lieren. Dos wiegt um so schwerer, 
wenn Kompromisse zwischen verschie- 
denen arbeitswissenschaftlichen For- 
derungen nötig sind, und das ist meist 
der Fall. Arbeitsteilung zwischen dem 
Arbeitswissenschaftler und dem Desig- 
ner. kann nicht so aussehen, daß der 
Arbeitswissenschoftler Ausgangsdaten 
zur Verfügung stellt, die vom Designer 
bei seiner Arbeit berücksichtigt wer- 
den. Beide - Arbeitswissenschaftler 
und :Designer — müssen sich gleich- 
berechtigt und gleicdiermaßen am Ent- 
werfen der Lösung beteiligen. Jeder 
bewertet die Ergebnisse des anderen 
aufgrund seines Spezialwissens, und 
gemeinsam wird versucht, die VWarion- 
ten Zusammenzufügen. 

Unter diesen Voraussetzungen wurde 
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der Bildschirmarbeitsplatz einer Spar- 
kasse gestaltet, die Arbeit daran läßt 
sich in drei Schritte unterteilen: 

Als erstes war die Schaffung eines 
Konsensus zu den Grundanforderun- 
gen nötig. Es mußte beispielsweise 
entschieden werden, welchem Arbeits- 
bereich die Dominanz zugebilligt wird, 
dem Bereich der Kommunikation oder 
dem des Rechners. Bisher hatten sich 
die Gestalter für den Bildschirm und 
die Tastatur entschieden und den Rech- 
nerbereich zum Zentrum des Arbeits- 
platzes gemacht. 

Die Analyse der Arbeitsabläufe ver- 
anlaßte uns, den Bedientresen über- 
schaubar anzulegen — zur Erleichte- 
rung der Kommunikation zwischen An- 
gestellten und Kunden —- und den 
Bildschirm aus der Medianebene her- 
auszunehmen. 

Danach begann die eigentliche Ent- 
wurfsarbeit. Skizzen und Entwürfe zu 
einzelnen Aufgaben, wie Unterbringen 
des Münzfaches, Sichtblende des ge- 
schlossenen Schalters, Verschluß des 
Geldfaches usw., wurden parallel oder 
gemeinsam erarbeitet. Besondere 
Überlegungen erforderte die Reihbar- 
keit der Arbeitsplätze, weil Tastaturen 
oder Daten jeweils von nur einem 
Kunden bzw. dem Angestellten ein- 
sehbar sein dürfen, 

Der dritte nicht von der Entwurfsarbeit 
zu lösende Arbeitsschritt war die Kritik 
einer Lösung und die anschließende 
Kompromißfindung. 

Abschließend noch eine Bemerkung 
zur Zusammenarbeit mit dem Auftrag- 
geber, Meist sind die Auftraggeber an 
einer unmittelbaren und schnellen Lö- 
sung eines eng umrissenen Problems 
interessiert, bei den Bildschirmarbeits- 
plätzen beispielsweise an einer ergo- 
nomischen Bearbeitung. 

Durch die Kooperation von Arbeits- 
wissenschaftler und Designer können 
insgesamt überzeugendere Lösungen 
entstehen, so daß auch von dieser 
Seite das enge Zusammenwirken bei- 
der Disziplinen anzustreben ist. 


Stuhl-Baukasten 


Christoph Irmler, Bernhard Sorg, Bernd Stephan 


Zur Situation 

Arbeitsstühle gehören zur Grundaus- 
stattung vieler Arbeitsbereiche, ihre 
kontinuierliche Entwicklung ist daher 
Voraussetzung für eine bewußt gestal- 
tete Arbeitsumwelt, 
Wie analytisch festgestellt wurde, ist 
aber die funktionelle und gestalte- 
rische Qualität vieler serienmäßig 
produzierter Ausstattungselemente, so 
auch der Ärbeitsstühle, in der mate- 
riellen Produktion unzureichend. Das 
betrifft die konstruktiv-technischen Ei- 
genschoften, die ergonomische Funk- 
tionserfüllung und die gestalterische 
Qualität. Die undifferenzierte Bedarfs- 
deckung zieht ökonomische Verluste 
bei den Anwendern nach sich. 

Die Produktion von Ausstattungsele- 
menten in der DDR ist dezentralisiert; 
es fehlt sowohl die Koordinierung in- 
nerhalb einer Erzeugnisgruppe als 
auch die Abstimmung zwischen den 
Herstellern. 

In Anbetracht dieser Situation vermit- 
telte die Abteilung Arbeitsumwelt des 
Amtes für industrielle Formgestaltung 
(AIF) im Interesse einer Systemlösung 
Gestaltungsaufträge verschiedener 
Hersteller an den VEB Designprojekt 
Dresden. 


Arbeitsschritte 

In einem ersten Bearbeitungsschritt 
wurden ergonomische Forderungen 
formuliert. Die Vorrangigkeit der Ergo- 
nomie bei Arbeitsstühlen resultiert aus 
dem unmittelbaren Verhältnis von 
Gegenstand und Mensch. Sowohl Ge- 
stalt als auch die kanstruktiv-techni- 
sche Ausführung sind daher, unter 
Berücksichtigung der materiellen und 
technologischen Möglichkeiten, von 
diesen Forderungen geprägt. 

Um bei den Herstellern der Arbeits- 
stühle die hinsichtlich der Ergonomie 
und Gestaltung gewonnenen Ergeb- 
nisse durchzusetzen und potentielle 
Nutzer zu informieren, wurde ein Ent- 
wurf für einen DDR-Standard erarbei- 
tet. Der Standardentwurf „Arbeitsdreh- 
stühle”! enthält folgende Grundaussa- 
gen: 

— Der Arbeitsstuhl (anthropometrisch 
90 Prozent der erwachsenen Bevölke- 
rung anpaßbar) soll vordere, mittlere 
und hintere Sitzhaltungen zulassen 
und dabei die Wirbelsäule bzw. das 
Becken abstützen, 
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Das erfordert die individuelle Höhen- 
verstellbarkeit der Sitzfläche. Diese 
sollte ungeneigt eben sein. Die Lehne 
soll ohne WVerstellung in jeder Sitz- 
haltung das Becken stützen und das 
Anlehnen (ca. 110 Grad zur Sitzfläche) 
bis in Schulterhöhe ermöglichen 
(Abb. 7). 

— Der Arbeitsstuhl soll, wenn er täg- 
lich acht Stunden genutzt wird, grund- 
sätzlich drehbar und gepolstert sein, 
auf dem Boden fünf Auflagepunkte 
haben. Er soll leicht bedienbar und 
ohne Ecken, Kanten, Klemmsstellen 
ausgeführt sein. 

— Varianten des Arbeitsdrehstuhles 
müssen verschiedenen Tätigkeitsanfor- 
derungen Rechnung tragen (siehe 
Abb. 2). 

Zwei Höhen wurden festgelegt: 
Höhenbereich A von 370 bis 550 mm 
zur individuellen Anpassung entspre- 
chend Unterschenkellänge; 
Höhenbereich B von 500 bis 650 mm 
zur individuellen Anpassung an die 
Arbeitstischhöhe.? 

Den verschiedenen Arbeitstätigkeiten 
wurden drei Grundtypen von Arbeits- 
stühlen zugeordnet (siehe Abb. 2). 
Die arbeitswissenschaftlichen Zentren 
von neun Industriebereichen ermittel- 
ten den Bedarf dafür: bereits 1985 
würden für Typ I rund 180000 Stück, 
für Typ Il rund 350 000 Stück und für 
Typ Ill rund 55 000 Stück benötigt. 


Zum Arbeitsstuhlbaukasten 

Die Grundtypen einschließlich ihrer 
Varianten unterscheiden sich nur in 
einzelnen Elementen (Polstermaterial, 
säulenhöhe, Rolle/Gleiter usw.), so 
daß der Aufbau in Baugruppen nahe- 
liegt. Hinzu kommt, daß die Vorteile 
eines Baukastens den Forderungen 
der Hersteller nach günstigen Produk- 
tions- und Transportbedingungen, nach 
Montierbarkeit durch den Nutzer ent- 
sprechen sowie die gestalterische Ver- 
träglichkeit der Varianten und die 
Auswechselbarkeit verschlissener Teile 
garantieren. 

Vorstudien zur Gestaltung von Arbeits- 
sitzen, erarbeitet durch Studenten der 
Hochschule für industrielle Formge- 
staltung Halle, Burg Giebichenstein, 
erbrachten elf sehr anregende Lösungs- 
vorschläge. Der in ihnen zum Ausdruck 
kommende sachliche, zurückhaltende 
und funktionsbetonte Formcharakter 
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Behelfslösung 

2 

verschiedene Arbeitstätigkeiten und ihre 
spezifischen Anlarderungen 

3 

Felgen eines nicht zweckentsprechenden Einsatzes 
der Arbeitsstühle 

4 

Baugruppen, Ausstattungswarianten und 
Ergänzungsteile 


Fünfsternfußkreuz 

Ergonomisch gesehen muß das Fuß- 
kreuz Stand- und Kippsicherheit des 
Stuhles sowie ausreichende Freifläche 
zum Aufstellen der Füße auf den Bo- 
den gewährleisten. Es muß mobil und 
dem Fußbodenmaterial anpaßbar sein. 
Die Trennung in Baugruppen war ent- 
scheidend für den Aufbau des Fuß- 
kreuzes. Der Fußstern ist aus fünf 
einzelnen Holmen montiert. Diese sind 
im Tiefziehverfahren hergestellt und 
durch Roboterschweißung gleichmäßig 
stabil verbunden. Die auf den einzel- 
nen Holmen umlaufende Sicke dient 
der Aufnahme eines Äbdeckprofils als 
Schutz der Lackoberfläche gegen Ab- 
rieb. Ohne Abdeckung bildet die Sicke 
eine definierte Abriebszone mit wei- 
testgehendem Schutz der vertieft lie- 
genden Flächen. Sowohl Gleiter als 
auch Laufrolle schließen bündig mit 
dem Ende der Holme ab. 

Stützrohr 

Das Stützrohr ist glatt und ungeglie- 
dert mit einer übergreifenden Plast- 
hülse als Abdeckung des Höhenver- 
stellrohres. Sowohl für die Gasfeder 
als auch für die mechanische Höhen- 
verstellung ist die äußere Gestalt des 
Stützrohres gleich, 

Sitz 

Das als Schale ausgeformte Tragblech 
entspricht in seiner Kontur der Sitz- 
fläche und wird im Tiefziehverfahren 
hergestellt. Die vordere Kante des Sit- 


Bareichnung 


| ouszuführende Überwochungssäiigkeiben 


Arbeitshötigkeit 


Verwallungstöilgkeiten Tätlgkeiben In. der 
| materiellen Produktion 
| i | 
vorwiegende Sitehabtung | vondene, mittlere vordere, mittiore Hinbere 


Schulter wand Aurmkaweeg urgakreike | 
durch entsprechende Lehnen 
dimensionlerung; 


graliikchige Körge abe 
durch hohe Lehre und Anmmbieen 


| 

| Unierstiiaung des Körpers 
durch Werstellmöglichkeiten der 

| ‚nhiprechenden uhinlamenie 


spezllische 
Anhorderunmgen 


Möglichkeiben Fiir Anderung 
| der Körperhaltung 


leichte Reinigung des strropoeler 
beren Polgten; robuste Bousari 


wurde der Gestaltung eines Arbeits- 
drehstuhlbaukastens zugrunde gelegt. 
Der Verzicht auf modische Elemente 
garantiert einen geringen moralischen 
Verschleiß des Stuhles. Formbestim- 
mend wirkt die Kombination von pla- 
stischen Flächengebilden, als Kontakt- 
stellen zum menschlichen Körper, mit 
verformten und geraden Metallteilen 
als tragende und kraftleitende Ele- 
mente. Im Kontrast zur strengen und 
sachlichen Geometrie der Metallteile 


Baugruppe Fünfsternfußkreuz 


I 
| 


Öleiter; 

Laufrolle (gebremst) 
für harte Böden; 
Laufralle (gebremst) 
für weiche Böden 


Ausstoltungsrarianten 


Stützrahr 


Gesteder; 


mechanische Höhenverstellung | 


sind die Sitz- und Lehnenteile in ihrer 
Kontur und Plastik weich geschwun- 
gen ausgeführt. 

Wiederkehrendes Motiv der Gestal- 
tung sind durch einen Halbkreis ob- 
geschlossene Parallelen. Dieses Motiv 
wird durch die konstruktive Ausfüh- 
rung des Rückenlehnenbügels be- 
stimmt. Der Baukasten für Arbeitsdreh- 
stühle (siehe Abb. 4) besteht aus vier 
Baugruppen und mehreren Ausstat- 
tungs- und Ergänzungsteilen: 


Zwischenhülse für Sitshöhen 
über SE mm 


Sitz (Trogbtech mit Sitrhöhen- 


verstellung) 


zes ist nach unten gezogen, die hin- 
tere entspricht dem Radius der Leh- 
nenkrümmung und stellt so den Be- 
zug zur Rückenlehne her. Für den 
möglichen Anschluß der Armlehnbügel 
bzw. der Aufstiegshilfe sind entspre- 
chende Sicken in das Blech eingear- 
beitet. Die Griffelemente zur Verstel- 
lung der Sitzhöhe und Sitztiefe sind 
beidseitig in die Schale des Tragble- 
ches integriert. Sie sind ergonomisch 
günstig angebracht, können auch 


Rückenlehne (Lehner gelenk ! | 
Lehnonbügel) 


FUR-Integralschoumpelster 
Wechselpalster für Holssitz 


und -lehne 
Polster mit Kantenschule 


kleine Rückenlehne für 
mechanische Arbeiten 


Armlehnen 


| 
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Ergänzungsteile | Trittlöchenobdeckung I Aufstiegshilfe 


form+zweck 


http:digital.s 


MM SLUB 


Wir führen Wissen. 


den diedd\6501729-19850020/20 gefördert von der a]je 
KULFUR Deutschen Forschungsgemeinschaft z 


| 

ergonomischer Test verschiedener Lehnenvorianten 
anhand von Gestaltungslösungen der 

Praktikanten 

6 

Arbeitscrehstuhl mit Integralschaumpolsterung für 
die maberlelle Produktion 

7 

Rückenlehnengrundform, bestehend aus 
Anlehnfläche, Rundung und Abstützrfläche 


sitzend betätigt werden. Die Sitzhöhe 
wird sowohl bei der Gasfeder als auch 
bei der mechanischen Variante über 
einem rechts befindlichen Taster ver- 
stellt. 

Rückenlehne 

Die Rückenlehne ist, zur Unterstützung 
des Beckens und der Lendenwirbel, 
als doppelt gekrümmte Fläche ausge- 
bildet. Der Rückenlehnenbügel besteht 


aus zwei parallel laufenden Stahl- 


I 
nt ze 


rohren, die durch einen Halbkreis mit- 
einander verbunden sind. Der obere 
Teil des Bügels ist im Winkel von 
15 Grad zur Vertikalen nach hinten 
geneigt und gerade ausgeführt. Der 
untere Teil ist $-förmig gebogen und 
wird in die entsprechenden Öffnungen 
des Tragbleches geschoben. Der ge- 
rade Abschnitt des Bügels begrenzt 
den Verstellbereich der Lehnenhöhe. 
Das Lehnengelenk besteht aus Stahl- 
blechteilen, die den Rohrbügel um- 
schließen. Mittels eines Stellrades wird 
der erforderliche Anpreßdruck zur Ar- 
retierung der Rückenlehne erzeugt. 
Das Stellrad ist ein flacher Zylinder 
mit einer an der Oberkante umlau- 
fenden Wulst. Ein Gummiprofil ge- 
+0 währleistet Nachgiebigkeit beim Zu- 


5 

Arbeitsdrehstuhl mit Polsterung und Kantenschutz 
für Überwachungstätigkeiten 

g 

Arbeitscrehstuhl mit einer Sitzhöhe über 34 mm 
und Aufstiegshilfe 

10 

Arbeitsdrehstuhl mit kleiner Rückenlehne für 
mechanische Arbeiten 


rücklehnen. Die entgegengesetzte Be- 


wegung der Lehne ist durch einen 


starren Anschlag im Gelenk begrentt. 
Polsterung für Sitz und Lehne 

Die Polsterung ist in drei Varianten 
ausgeführt: 

— PUR-Integralschaum für Bereiche 
der materiellen Produktion mit hoher 
Beanspruchung, aber auch für Reinst- 
räume der Mikroelektronik; 

— textiles Polster mit Kantenschutz für 


Büroarbeitsplätze und Bereiche der 
materiellen Produktion mit geringer 
Beanspruchung des Stuhles; 

-— Wechselpolster für die Mehrfach- 
nutzung des Stuhls im Schichtbetrieb. 
Aufstiegshilte 

Die Aufstiegshilfe wird aus geboge- 
nem Stahlrohr gefertigt. Die Anbin- 
dung an das Tragblech erfolgt durch 
ein Blechteil. 


Anmerkungen 

I Der Standardentwurf „Arbeitsdrehstühle* wurde 
von Anthropologen der Humboldt-Universität zu 
Berlin, von Ergonomen, Gestaltern und Technikern 
der Hochschule für industrielle Formgestoltung 
Halle, Burg Giebichenstein, des VEB Designprojekt 
Dresden und des WEB Bemefa, Korl-Mars-Stadt, 
erarbeitel, 

2 vgl, TGL 326041 — Arbeitshygiene, allgemeine 
ergonomische Forderungen, Sitzarbeitsplate 
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Ideenstudie 


Frithjof Meinel, Reinhard Wegner 


Gestaltung von Arbeitssitzen für aus- 
gewählte Einsatzbereiche — so lautete 
das Thema einer Studie von Studen- 
ten des dritten Studienjahres Arbeits- 
mittelgestaltung der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, 
Burg Giebichenstein. 

Die umfangreichen ergonomischen Vor- 
gaben bezogen sich auf die Dimen- 
sionierung der Sitz- und Lehnenflä- 
chen, auf die Eignung für unterschied- 
liche, entspannende Sitzhaltungen, 
auf die Anpassung an differenzierte 


Körperproportionen und spezifische 
Arbeitsplatzbedingungen. Die Studen- 
ten entschieden sich für jeweils einen 
Umweltbereich mit abgegrenzten Tä- 
tigkeitsmerkmalen: einer für das Büro 
(Abb. 4), vier für die Montage (Abb. 1, 
2, 5, 6), zwei für Maschinenbedienung 
in Vorfertigungsbereichen (Abb. 7, 8), 
und zwei Studenten entwarfen Sy- 
stemlösungen (Abb. 3, 7). 

Den Studenten standen Informationen 
über Gestaltlösungen für Arbeitssitze 
international führender Hersteller zur 


Verfügung. 

Die relative Unbefangenheit der Stu- 
denten — weder konkrete: internatio- 
nale Leitbilder noch die Technologien 
und die Materialien der beiden Her- 
steller in der DDR waren vorgege- 
ben — führte zu vielfältigen Entwür- 
fen, die sich durch die Anwendung 
verschiedener Wirkprinzipe und zahl- 
reiche Detaillösungen auszeichnen: 
Simultanverstellung von Sitztiefe und 
Lehnenhöhe (Abb, 1, 2, 6, 7,8), einstell- 
bare Sitzneigung (Abb, 6), multifunk- 
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Gestaltungslösungen für Arbeitssitze 

Gestalter: Studenten des 3. Studienjahres 
Arbeitzmittelgestaltung, 1982 

Betrouer: Winfried Baumberger, Albert Krause, 
Frithjaf Meinel, Reinhard Wegner 
Auftraggeber: VEB Designprojekt Dresden 

u 


Stehhilfe (für Maschinen ohne ausreichenden 
Beinraum) 

Material: Holz, aufblasbares Sitcklssen 
Gestolter: Thomas Goatiky, 4. Studienjahr 
(Fernstucium), 1983 

Betreuer: Frithjof Meinel, Reinhard Wegner 


tionale Verstell- und VWerbindungsele- 
mente (Abb. 3), hohe Lehnenpartie 
(Abb. 5), charakteristische Rohrbie- 
gung (Abb. 3, 4) sowie auswechsel- 
bare Polsterung (Abb. 6). 

Die Studenten haben, über ihre ei- 
gentliche Studienaufgabe hinaus, 
Funktionsmodelle von fünf Sitz- und 
Rückenlehnenprofilen angefertigt und 
im Labor des VEB Designprojekt Dres- 
den auf ihre ergonomische Eignung 
hin getestet. Dabei zeigte sich, welche 
der Polsterelemente körpergerecht ge- 
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formt sind und welche kombinierten 
Verstellmechanismen den Änforderun- 
gen entsprechen. 50 erwies sich die 
simultane WVerstellung von Sitztiefe 
und Rückenlehnenhöhe — ihrer ökono- 
mischen Serienherstellung wegen be- 
vorzugt — aus anthropometrischen 
Gründen als unzweckmöäßig. 

Durch Experimente konnten die Stu- 
denten die Eignung der Entwürfe über- 
prüfen. Sie konnten Loge und Aus- 
formung des für die Wirbelsäulenab- 
stützung erforderlichen Lendenbau- 
sches festlegen und erforderliche 
Korrekturen ableiten. Sie konnten fest- 
stellen, dab die Drahtgitterfläche 
(Abb. 3) — gedacht für stark schmut- 
zende Bereiche — wegen der zu hohen 
lokalen Flächenpressungen eine zu- 
sätzliche Polsterung bzw. dicke Beklei- 
dung erfordert. Die textilbespannte 
Stahlrohrkonstruktion (Abb. 4) hat trotz 
fehlender Sitztiefenanpassung gute 
Gebrauchseigenschaften. Ein Funk- 
tionsmuster dieses Entwurfes soll im 
Büro erprobt werden. 

Erfahrungs- und Erkenntnisgewinn für 
die Studenten lagen erstens im Finden 
des Kompromisses zwischen gestalte- 
rischen, ergonomischen und konstruk- 
tiv-technologischen Forderungen und 
zweitens in der gewachsenen Sicher- 
heit, den Maoterialeinsatz, die Grob- 
und Feinprofilierung der Körperkon- 
taktflächen sowie Lage und sinnfällige 
Ausbildung der Verstellelemente an 
Sitzen beurteilen zu können. 

Der methodische Gewinn für die Aus- 
bildung bestand in der erarbeiteten 
Gestaltungskonzeption für ein System 
von Arbeitssitzen. Aus der Studie sind 
die konkreten Entwicklungsaufgaben 
„stehhilfe" (Abb. 9), „Baugruppen für 
Arbeitssitze” (Abb. 10) und „Fünfstern- 


s fuß aus Strangpreßprofilen” (Abb. 11) 
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Arbeitssitz für Vorfertigungsbereiche 

Durch Kombination von vwerformtem Stahlblech und 
Weich-PVC-Überzug wird die optimale Ausnutzung 
des Werkstoffes für Sitz und Lehne erreicht. 
Gestalter: Wolker Letzig, Diplomarbeit 1983 
Betreuer; Armin Großl, Frithjof Meinel 

11 

Fünfsternfuß 

Gleichartige Abschnitte eines Alu-Strangpreßprofils 
werden klammerortig ineinandergesteckt und durch 
eine Kogelbuchse versponnt. 

Gestalter: Frithjof Meinel, Entwicklüngsarbeit, 1982 


hervorgegangen, die in der Hoc- 
schule bearbeitet wurden. Sie bauten 
auf Erkenntnissen auf, die sowohl die 
ergonomisch einzuhaltenden Bedin- 
gungen, die Verstellmechanismen als 
auch die Materialeignung betreffen. 
Diese Studie begann als Vorlaufar- 
beit für die Gestaltung eines Arbeits- 
sitzees durch den VEB Designprojekt 
Dresden, Teilergebnisse fanden Ein- 
gang in einen Herstellerbaukasten, 
der aus Fuß-, Ständer-, Sitz- und Leh- 
nenbaugruppen besteht und über zu- 
sätzliche Ausstattungselemente wie 
Arm- und Fußauflagen verfügt. 
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Operationslaser 


Mario Prokop 


Zur Einführung eines Laser in die chir- 
urgische Operationstechnik sollte ein 
funktionstüchtiges Labormuster, das 
von einer Forschungsgruppe der Chao- 
rite und der Akademie der Wissen- 
schaften der DDR entwickelt worden 
war, in ein Gerät für den Ersteinsatz 
im neuerbauten Operationsbereich der 
Charite überführt werden. Zu diesem 
Zeitpunkt wurde ein Formgestolter hin- 
zugezogen. Das Labormuster auf der 
Basis eines COs-Lasers bestand aus 
einem zwei Meter hohen EGS-Schrank 
mit Betätigungselementen, Opera- 
tionsmanipulator für die Laserstrahl- 
übertragung, einem Meßgerätekom- 
plex für die Überwachung und Einstel- 
lung sowie den Flüssiggasflaschen, die 
sich außerhalb des OP-Raumes be- 
fanden. 

Aus der direkten Beobachtung medi- 
zinischer Operationen in den Räumen 
der Charit&, aus der Analyse der Ar- 
beitssituation, der Tätigkeitsabläufe, 
der Baugruppenstruktur des Labormu- 
sters und des gegenständlich-räum- 
lihen Umfeldes im Arbeitsbereich des 
medizinischen und technischen Perso- 
nals ergaben sich folgende Schluß- 
folgerungen: 

- Form und Farbe müssen sich im 
OP-Bereich nicht einem Formenleitbild 
unterordnen, da sehr unterschiedliche 
Geräte von jeweils unterschiedlichen 
Herstellern im Einsatz sind. 

- Das Gerät ist nur ein chirurgisches 
Arbeitsmittel unter vielen anderen. Es 
sollte kleiner, übersichtlicher, leichter 
handhabbar sein als der Vorläufer 
und dabei beweglich werden. Dazu 
gehört, daß es günstig am OP-Tisch 
stehen kann und alle Möglichkeiten 
des Einsatzes gewährleistet (vom haut- 
chirurgischen bis zum neurochirurgi- 
schen Eingriff). Das Gerät sollte Zu- 
verlässigkeit und Präzision ausstrah- 
len. 

— Für den Mediziner und für den 
Techniker muß die Handhabung des 
Gerätes in jedem Nutzungsfall (OÖpe- 
ration wie Reparatur) eindeutig und 
einfach sein, 

Die im ersten formgestalterischen An- 
satz entwickelten Vorstellungen wur- 
den der Forschungsgruppe von Medi- 
zinern und Technikern, die die Über- 
führung des Labormusters betreute, 
in Arbeitsmodellen vorgestellt. Die 
Grundideen dieser Arbeitsmodelle 
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schlossen eine Vielzahl von techni- 
schen Möglichkeiten ein und berück- 
sichtigten: 

— den Einsatz des Lasers am OP-Tisch;; 
-— den Einsatz bei Aufstellung der 
Funktionsbausteine Steuerung, Reso- 
nator, Gasflaschen als Einzelgeräte; 

— den Einsatz als Kompaktgerät; 

— den Einbau unterschiedlich großer 
Bauteile; 

- die dreh- und schwenkbaren An- 
ordnungen des Resonators bei Repa- 
ratur und Wartung. 

An Hand der sehr unterschiedlichen 
Arbeitsmodelle erhielten die Medizi- 
ner ein Bild von dem Spektrum on 
Möglichkeiten zur Gestaltung des Ge- 
rätes und der jeweiligen Auswirkung 
im OP-Bereich. Gleichzeitig waren die 
Modelle Hilfsmittel, um die Techniker 
von einer Verringerung der Abmes- 
sungen des Gerätes zu überzeugen. 
So konnte zum Beispiel der Optiker 
die Spiegelumlenkung verkleinern, die 
Rohrdurchmesser verringern (Glasfo- 
serleitung ist bei langwelligem Laser- 
strahl nicht möglich) und der Konstruk- 
teur die Gelenke des Manipulators in 
ihrer Beweglichkeit dämpfen. 

Trotz eines breiten und in sich diffe- 
renzierten Angebots on prinzipiellen 
gestalterischen Aufbaulösungen mußte 
sich der Gedanke einer Zusammen- 
fassung aller Bauteile der Steuerung 
(Niederspannung, Hochspannung und 
Elektronik), des technisch-funktionellen 
Teils und der Gasflaschen zu einem 
Kompaktgerät in der Forschungsgrup- 
pe erst durchsetzen. Partner des Form- 
gestalters war hierbei vor allem der 
Techniker der chirurgischen Abteilung, 
dem die konstruktiven und funktionel- 
len Vorteile der angestrebten Zusam- 
menfassung der Baugruppen zu einem 
Komplex am einfachsten nachvollzieh- 
bar waren. Es entstand eine intensive 
Zusammenarbeit, bei der die elektro- 
technischen Bauteile zur Vereinfachung 
der Steuerung sowie zur Platzeinspa- 
rung durch elektronische abgelöst wur- 
den, und es wurde der Einsatz von 
7-Liter-Gasflaschen sowie eine Fla- 
schenumschaltung realisiert, die unter 
anderem die entscheidenden techni- 
schen Voraussetzungen für ein Kom- 
paktgerät und dessen Mobilität dar- 
stellten. 

Im Entwicklungszeitraum schälten sich 
zwei Varianten heraus: eine mit senk- 
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rechtstehendem Resonator bei sechs- 
eciger Grundform der Steuereinheit 
und eine mit schrägstehendem Reso- 
nator, Die Schrägstellung um 20° be- 
günstigt die Manipulatornutzung, da 
die Hebelarmverkürzung von 350 mm 
das von der Hand zu bewältigende 
Drehmoment entscheidend verkleinert. 
Es wurden vom Gestalter Einbauva- 
rionten erarbeitet, die zur Abmage- 
rung des umbauten Volumens führten 
und zugleich Angebote zur Geräte- 
konstruktion darstellten. Angestrebt 
wurde ein Grundkörper mit den Ab- 
messungen 7[ÜO mm x 300 mm x 
1200 mm und ein Resonatorteil von 
1600 mm Länge, der am Grundkörper 
befestigt ist. Zusätzlich wurde eine 
Vergrößerung des Grundkörpers auf 
800 mm x 600 mm x 1200 mm in Be- 
tracht gezogen, da es Bedenken we- 
gen der Abmessungen der einzubau- 
enden Teile und hinsichtlich der Ein- 
bauvorschriften gab. 

Da der Optiker jedoch einen senk- 
rechtstehenden Resonator bevorzugte, 
wurde als zweite Variante ein sechs- 
eckiger Grundkörper entworfen, der 
bei senkrechtstehendem Resonator un- 
gefügige Proportionen vermeidet und 
eine formal ansprechende Lösung dar- 
stellt. Die Hebelarmverlängerung ge- 
genüber der Schrägstellung des Re- 
sonators beträgt bei dieser Variante 
200 mm und gleicht sich durch Stel- 
lungsvorteille am OP-Tisch aus. Eine 
Verdrehung des Befehlstableaus (drei 
Stellungen zu 60°) würde darüber 
hinaus die Variabilität im Anwen- 
dungsbereich erhöhen und die Bedien- 
barkeit des Gerätes durch den OP- 
Techniker entscheidend verbessern. 
Da dieser Gestaltungsansatz jedoch 
zu weit weg führte von geprägten 
Vorstellungen, konnte er sich im Rah- 
men der Forschungsgruppe nicht durch- 
setzen. Die dagegen angeführten Ar- 
qumente beriefen sich auf mangelnde 
Flächenbindung mit der Wand und 
daraus folgende Verschwendung von 
Abstellfläche im OP-Raum. 

Gebaut wurde schließlich der Opera- 
tionslaser mit schräggestelltem Reso- 
nator: Aus sicherheitstechnischen 
Gründen entschieden Forschungsgrup- 
pe und Formgestalter sich für die 
größere Grundrißvariante. 

Der Gerätekubus ist als tragendes 
Gerüst für Resonator und Manipula- 
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Chirurgischer Laser „Chirlas 2” 
Gestolter: Mario Prokop, 1981,82 
1 

Gesamtansicht 

® 

Schlauchaufwicklung 

3 

Bedienpuli 

a 


Kanstruktionsprinzip des Manipulators, Lasersteahl- 


führung (rat) 
Ln 


Arbeitsstellung des Losers während der Öperation 
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Variante |, Bedienpult mit rechteckigem Grundriß; 
Fläche 0,41 m? 

7 

Yariante li, Bedienpult mit sechseckigem Grundrif 
und senkrechtstiehenden Resonator, Fläche: 0,35 m? 
Eine mangelnde Wandflächenbindung könnte durch 
die kleinere Stellläche kompenslert werden. 

8 

Bedienpult (Variante I) 

Vordrehung des Befehlstableaws in drei Arbeits- 
stellungen 
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tor aufgebaut. Die Befehlstafel ist in 
einer Höhe von 1100 mm angeordnet. 
Ihre Äbdeckung, die zugleich Äbdek- 
kung des Steuerschrankes ist, wurde 
formschlüssig eingebunden. Unter ihr 
befinden sich die herausschwenkbaren 
Kartenbaugruppen der Elektronik. Die 
Befehlstafel ist für Wartungsarbeiten 
herausschwenkbar. Die Baugruppe der 
Hochspannung, die Vakuumpumpe 
und die 7-Liter-Gasflaschen befinden 
sich funktionell geordnet im Geräte- 
kubus. Die Qualität der Blechverar- 
beitung und Öberflächenbehandlung 
sowie die Überschaubarkeit der Be- 
fehlstafel (braun eloxiert, Schrift hell- 
beige) drücken Zuverlässigkeit und 
Präzision aus, Die Schlauchaufwicklung 
und die Vereinigung von Türgriff und 
Leitungsaufwicklung mit Steckerhalter 
unterstützen diesen Eindruck. Die 
Grundfarbe des Gerätes ist Metallic- 
silber. 

Einige sichtbare Bauteile wären bei 
der Überarbeitung des Gerätes zur 
Serienfertigung auszutauschen — etwa 
die nachträglich vorgenommene Be- 
schilderung, die von zufälligen Ent- 
scheidungen abhängig gewesen ist, 
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Zum Wandel im Charakter der Arbeit 


Manfred Queißer 


Im folgenden sollen einige Aspekte 
des Verhältnisses von tätigem Subjekt 
und Produktionsästhetik behandelt 
werden; im Zentrum der Überlegun- 
gen stehen der Prozeß der Automati- 
sierung und die durch ihn bewirkten 
Veränderungen nicht nur gegenständ- 
lich-räumlicher Struktur im Bereich der 
materiellen Produktion, sondern auch 
der Denk- und Verhaltensweisen der 
unmittelbaren Produzenten. 


Mit der Herausbildung der sozialisti- 
schen Produktionsweise stellt sich die 
Frage, ob und wie sie auch eine neue 
Lebensweise hervorzubringen vermag, 
cb und wie die sozialistische Gesell- 
schaft die für die kopitalistische Pro- 
duktionsweise charakteristische Ent- 
fremdung des Menschen von seiner 
Arbeit überwinden wird. Dabei geht 
es wesentlich um die neuartigen Än- 
forderungen an die Arbeitstätigkeiten 
und deren Folgen für die Gestaltung 
von Gegenständen und Prozessen. 
Produkte — vermittelt über ihre Ge- 
stalt — widerspiegeln nicht nur die 
Qualität der gesellschoftlichen Bezie- 
hungen, sondern beeinflussen sie 
auch, können gesellschaftliche Entwick- 
lung vorantreiben oder hemmen. 

In den Ükonomisch-philosophischen 
Manuskripten geht Mark vom Zusam- 
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menhang zwischen Tätigkeit und Ent- 
wicklung der Sinne aus, die erreichte 
Entwicklung der menschlichen Sinnlich- 
keit ist für ihn Produkt der bisherigen 
Weltgeschichte. Doch sind Arbeit und 
Genuß getrennt, fallen in den Klas- 
sengesellschaften unterschiedlichen so- 
zialen Gruppen zu, 

Für das Kapital reduziert sich der Ge- 
nuß auf den „Sinn des Habens"', aller 
Besitz wird gemessen an seinem Geld- 
wert, der in der Dinglichkeit lediglich 
seine üußerliche Form besitzt. Wie 
auch der Gebrauchswert nur die Er- 
scheinungsform des Wertes ist, in der 
er seine angestrebte inhaltliche Be- 
stimmtheit realisiert. 

Arbeit hat Mehrwert zu produzieren, 
dem die Fähigkeit zum Genuß durch 
die Strenge der Arbeitsteilung (als 
Faktor von Produktivität) geopfert 
wird. „Indem die Arbeit geteilt wird, 
wird auch der Mensch geteilt."” Das 
hat die Entfremdung des Proletariers 
von seiner Arbeit zur Folge, denn die 
Arbeit ist auf die Befriedigung der Ka- 
pitalbedürfnisse gerichtet, die benutz- 
ten Mittel der Produktion gehören 
nicht dem Arbeiter, er wendet nicht 
diese, sondern die Arbeitsbedingun- 
gen wenden den Arbeiter an.? Schließ- 
lich ist die ihres Inhaltes entleerte Ar- 
beit nicht Befriedigung eines Bedürf- 
nisses, „sondern nur ein Mittel, um 
Bedürfnisse außer ihr zu befriedi- 


gen"’, Die mit dem Kapitalismus auf- 
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kommende Arbeitsteilung ist michts 
als die rationellste Nutzung des phy- 
sischen Arbeitsvermögens. „Sie ver- 
krüppelt den Arbeiter in eine Abnor- 
mität, indem sie sein Detailgeschick 
treibhausmäßig fördert durch Uhnter- 
drückung einer Welt von produktiven 
Trieben und Anlagen." Die summa- 
rische, linearische Aneinanderreihung 
der oarbeitsgeteilten Tätigkeiten führt 
dazu, daß der Arbeiter in normierten 
Arbeitshandlungen einem ihm won 
außen aufgezwungenen Takt zu fol- 
gen hat. 

Die Entwicklung einer reichen Sinn- 
lichkeit ist das Ergebnis der nach al- 
len Seiten hin tätigen Menschen. Aus 
der geteilten, kapitalorientierten Ar- 
beit vermag sich keine entwickelte äs- 
thetische Beziehung zu den Produkten 
herauszubilden. Gestaltung in der 
kapitalistischen Produktionsweise bleibt 
dem Sinn des Habens (zum Beispiel 
als Warenästhetik) untergeordnet, wie 
auch die Bedürfnisse diesem Sinn ent- 
sprechend produziert werden. 

Die Vermenschlichung der Umstände 
ist somit die Grundvoraussetzung für 
eine sich allgemein herausbildende 
entwickelte Subjektivität und Sinnlich- 
keit, Indem die Arbeiterklasse mit der 
revolutionären Umwälzung der kapi- 
talistischen Produktionsweise die ihr 
entsprechende Teilung der Arbeit auf- 
hebt, entwickelt sie zugleich die Sinn- 
lihkeit des Arbeiters als Fähigkeit, 
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Natur umfassend anzueignen, sinn- 
lich-tätigen Genuß auszubilden. 

Da jede Gesellschaft nur auf dem auf- 
bauen kann, was die vorhergehende 
hinterlassen hat, ist es historisch ein 
langer Weg, die alten Verhältnisse 
umzuwälzen, also die ganze Produk- 
tionsweise umzugestalten und damit 
auch die alte Teilung der Arbeit mit 
ihren Folgen zu überwinden. Solange 
sich die sozialistische Gesellschaft auf 
der Grundlage der übernommenen 
materiell-technischen Basis mit der al- 
ten Arbeitsteilung bewegt, solange 
vermag sie diese Arbeitsteilung, da- 
mit auch die Arbeitsanforderungen 
und die Arbeitsinhalte, nur zu modi- 
fizieren, aber nicht grundlegend zu 
verändern. Es überwiegt bis heute die 
additive Reihung arbeitsteiliger Tätig- 
keiten, die Bindung des Arbeiters an 
seine Maschine, seine Einordnung in 
den Takt linearer ProzeBabläufe und 
die dadurch gegebene Begrenzung 
seines Gesichts- und Tätigkeitsfeldes. 
Dies bestimmt zugleich die Begren- 
zung im Erfassen von Zusammenhän- 
gen, in der Herausbildung entwickel- 
ter Wertorientierungen, in der Einstel- 
lung zur Arbeit. 

Schon Modifikationen wie kollektive 
Arbeitsformen (Nestfertigung, kollek- 
tve Mehrmaschinenbedienung)}, wie 
Annäherung von körperlicher und gei- 
stiger Arbeit (durch Neuerer-, Aktivi- 


sten- und Rationalisatorenbewegung) 
können die Strenge der alten Arbeits- 
teilung aufheben und schöpferische 
Kräfte freisetzen. 

Aber erst die neue Technik birgt in 
sich die Potenz, von der materiell- 
technischen Basis her die Grenzen 
der klassischen Arbeitsteilung zu spren- 
gen. „Die Arbeit erscheint nicht mehr 
so sehr als in den Produktionsprozeß 
eingeschlossen, als sich der Mensch 
vielmehr als Wächter und Reqgulator 
zum Produktionsprozeß selbst verhält.“® 
NC-, CNC- und Robotertechnik, durch 
deren integriertes Zusammenfügen 
vollautomatisierte Einheiten entstehen, 
könnten erste Ansätze dafür sein. Hier 
wirken mechanische, elektrische, elek- 
tronische, pneumatische und sensori- 
sche Elemente zusammen. Dos ver- 
langt von den Produzenten nicht mehr 
enges Spezialistentum, sondern erfor- 
dert Menschen, die dieses Wechsel- 
spiel beherrschen, das verlangt zu- 
gleich eine Gesellschaftsentwicklung, 
die den gesamten Produktionsprozeß 
als Grundlage allseitiger Persönlich- 
keitsentwicklung ausbildet. 


Die Technik revolutioniert die Froduk- 


tionsorganisation, indem sie den ein- 
zelnen Automoten in integraler Be- 
ziehung zu Lager-, Transport- und Be- 
arbeitungsprozessen setzt. Der von 
der Bindung an den Arbeitsplatz — in 
der Ausübung streng arbeitsgeteilter 
Funktionen — befreite Mensch kann 
dann nur über das gemeinschaftliche 
Handeln und ganzheitliche gedank- 
liche Eindringen in die von ihm selbst 
geschaffenen Automatensysteme die 
Produktionsprozesse beherrschen. Zu- 
gleich schaffen die den flexiblen Sy- 
stemen innewohnenden Möglichkeiten 
des Produzierens ein entwickeltes Ver- 
hältnis zur bedürfnisgerechten Erzeug- 
nisentwicklung und Fertigung. Dadurch, 
daß kleine Serien wirtschaftlich effektiv 
produziert werden können, ist es 
möglich, die Einseitigkeit der auf die 
Erzeugung großer Serien eines einzi- 
gen Teils gerichtete Art des Produzie- 
rens, dem sich die Nachfrage unter- 
zuordnen hat, aufzuheben. 

Wo sich kollektive Arbeit auf der 
Grundlage von kooperativen, dynami- 
schen Praduktionsvorgängen entwik- 
kelt, wird die Enge des einzelnen Ar- 
beitsplatzes durchbrochen. Der Arbei- 
ter ist nicht mehr nur Teil einer Kette, 


Fotos: Ulrich Burchert (Seite 25, oben), 
Roger Melis (Seite 24, Seite 25 unten, 
Seite ?6) 


sondern er kann, über die individuelle 
Arbeitsaufgabe hinaus, auf den opti- 
malen Funktionsablauf des Ganzen 
Einfluß nehmen. 
tete Disposition der Arbeit durch Kol- 
lektive, die Ausführung kollektiwer 
Arbeitsfunktionen, das Verhalten zum 
Arbeitsprodukt als eigenem, der stän- 
dige Wechsel der Arbeit lenken die 
Aufmerksamkeit vom Arbeitsplatz auf 
den Produktionsprozeß, auf die system- 
bezogene Effektivität. Der Arbeiter er- 
lebt die Arbeitsleistung des Kollektivs 
nicht als gleichgültige Summe von Ein- 
zelleistungen, sondern als Ergebnis 
des Zusammenspiels von Individuali- 
täten, er beginnt sich selbst als inte- 
griertes und integrierendes Subjekt 
dieser Zusammenarbeit zu verstehen. 
Denk- und Verhaltensweisen 
werden notwendig, die Aktivierung so- 
zialer Erfahrungen und ein ausgebil- 
deter Sinn für Zusammenhänge und 
Wechselbeziehungen, für Strukturen. 
Die durch die alte Arbeitsteilung ge- 
gebene bornierte sinnlich-bildhafte 
Widerspiegelung der Produktionstätig- 
keit im Kopf des Produzenten sowie 
Routine und begrenzte oberfläch- 
liche Anschaulichkeit werden durch die 
komplexen Funktionszusammenhänge, 
die sowohl abstrakte als auch gestalt- 
haft-sinnliche Momente vereinen, auf- 
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gehoben. Dieser Prozeß verlangt von 
den Produzenten, nicht nur die Erschei- 
nung, sondern wesentliche Zusam- 
menhänge zu erkennen, also auch 


eine höhere Form sinnlicher Beziehun- 
gen zu entwickeln. Dies ist eine Folge, 
aber auch Bedingung für die Entwick- 
lung und Aneignung neuer Technik 
und Organisation. Dieser Lernprozeß 
beginnt nicht mit der neuen Technik, 
ist nicht allein auf sie gerichtet. 


Die Fähigkeit der Automaten zu fle- 
xiblem Operieren lenkt die Aufmerk- 
samkeit auf die Bedürftigkeit, verbin- 
det die Produktion auf neue Art mit 
dem Leben, und so wird aus der uni- 
versellen Beherrschung von Systemen 
das Selbstbewußtsein, vieles machen 
zu können, und das Bedürfnis nach 
vielseitiger Entwicklung der Individuo- 
lität produziert. 

Dann werden jene Formen zum ästhe- 
tischen Leitbild, die durch die sachliche 
und soziale Funktion begründet sind, 
unter Berücksichtigung der vielfältigen 
Beziehungen, in denen Gegenstände 
zur natürlichen, gesellschaftlichen und 
individuellen Umwelt stehen. Verste- 
hen wir Gestalten in diesem Sinne, so 
kommt ihm die Aufgabe zu, entwickelte 
soziole Verhältnisse sichtbar und mög- 
lich zu machen, in der Vergegenständ- 
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lichung das durch kapitalistische Ar- 
beitsteilung verlorengegangene — hi- 
storisch bornierte — Vermögen zum 
vielseitigen Genuß in einer neuen 
Qualität wiederherzustellen, als Spie- 
gelung und als Aufforderung zur Be- 
herrsschung komplexer, dynamischer 
Prozesse. 

Aus der Herausbildung notwendiger, 
von der Systembeherrschung getrage- 
ner Denk- und Verhaltensstrukturen 
erhalten die Funktionalität, das For- 
mierungsprinzip, dos einer ollseitigen 
Begründetheit, Sinnhaftigkeit und 
Zweckmäßigkeit entspringt, ihre allge- 
meine, sich im Denken spiegelnde 
Voraussetzung als Bedingung der 
Identifikation. Dieser Zusammenhang 
macht auch deutlich, daß Pionierlei- 
stungen des Bauhauses, des Neuen 
Frankfurt, der WCHUTEMAS, El Lissitz- 
kys und anderer keine allgemeinen 
gesellschaftliihen Bedingungen in 
ihrer Zeit vorfanden, Bedingungen, die 
dieses Prinzip einer in Gewöhnung 
übergegangenen Sinnhaftigkeit für die 
funktionale Begründetheit der Form in 
sich bergen. Sie waren echte Pioniere, 
deren Werk mit den reiferen Bedin- 
gungen unserer Zeit in seiner ganzen 
zukünftigen Bedeutsamkeit sichtbar 
wird, 

Bezogen auf die Sphäre der Arbeit 
selbst, kommt Gestaltung unter kapi- 
talistischen Verhältnissen die Funktion 
zu, entfremdete, monotone Tätigkeit 
noch angenehm, mindestens aber er- 
träglich erscheinen zu lassen, um so 
das Kriterium Produktivität der Arbeit 
zu gewährleisten. 

Doch nur eine Arbeitsumweltgestal- 
tung, die die entwickelten Bedürfnisse 
der Werktätigen zu ihrer Grundlage 
macht und diese nicht nur berücksich- 
tigt, sondern fördert, kann langfristig 
eine progressive Rolle spielen. Diese 
Bedürfnisse verlangen und bilden sich 
durch reiche Arbeitsinhalte, die wie- 
derum in ihrer Wirkung auf das Eigen- 
tümerverhalten ein neues ästhetisches 
Verhältnis zur Realität konstituieren 
und — als Prozeß gesehen — voraus- 
setzen. Dabei wird das ästhetische 
Verhältnis nicht entindividualisiert; da- 
bei geht es nicht um die Aufhebung 
der Differenziertheit der Subjekte, 
sondern um die Durchsetzung einer 
Tendenz, die sich aus veränderten 
Umständen ergibt und die die ent- 
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wickelte Differenzierung der Subjekte 
erst im Großen möglich macht. 

Die Entwicklung der industriellen Pro- 
duktion in einer von Ausbeutung frei- 
en Gesellschaft, ihrer konsequenten 
Demokratisierung und die neue Quo- 
lität der materiell-technischen Basis 
sind die Voraussetzungen für die freie 
Entfaltung der Individuen. Dieser Pro- 
zeß ist gleichzeitig der Übergang der 
Arbeit zur Selbstbetätigung im Mas- 
senumfang. Selbstbetätigung ist ein 
Begriff, den Marx wie auch seine Zeit- 
genossen verwendeten, um vom all- 
gemeinen Begriff der Arbeit jene Tä- 
tigkeiten zu unterscheiden, die dem 
Menschen Befriedigung geben, bei 
denen er sich im Gegenstand seiner 
Arbeit verwirklicht — doch nicht im 
Sinne bloßer Spielerei, sondern durch- 
aus von Mühe, Ernst, bewußt gerich- 
teter Änstrengung und Auseinander- 
setzung. Arbeit und Genuß fallen hier 
nicht zwei verschiedenen sozialen Grup- 
pen zu — alle teilen auch das Moß an 
notwendiger Arbeit, die nicht mit 
Selbstbetätigung zusammenfällt. Das 
ist ein Prozeß, an dessen Beginn wir 
stehen, in dessen Widersprüchlichkeit 
wir einbezogen sind. Seine Beherr- 
schung setzt nicht erst und nicht allein 
flexible Technik voraus. Aus dem Zu- 
sammenwirken hochautomatisierter Be- 
reiche mit traditionell ausgestatteten 
ergibt sich die Frage, wie dieser Über- 
gangszustand gestaltet werden muß, 
wie die gegebenen Möglichkeiten aus- 
geschöpft werden können. 
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Seit Beginn der industriellen Revolu- 
tion hat sich am technologischen Ab- 
lauf des Gießens von Eisen nichts 
Grundlegendes geändert: Ein Modell 
wird hergestellt, das Modell wird auf 
eine Platte montiert und diese in 
einen Formkasten eingespannt, Der 
Kasten wird mit einem Gemisch aus 
Kohlenstaub, Wasser, Quarzsand, Alt- 
sand und einem Härter gefüllt. Das 
Gemisch härtet aus, und die so ge- 
wonnene Negativform wird vom Mo- 
dell getrennt. In die Form werden 
Kerne (die Hohlräume des späteren 
Gußstückes) eingelegt, Ober- und Un- 
terkasten werden zusammengefügt 
und verschlossen, der Guß eingefüllt 
und danach langsam abgekühlt. Die 
Sandform wird vom erkalteten Guß- 
stück abgeschlagen. In der Putzerei 
wird das Gußstück entgratet und seine 
Oberfläche gereinigt. 


2 

Die Harlaß-Gießerei gehört zu den 
neuesten und modernsten Gießereien 
der DDR. Sie arbeitet seit 1982. Die 
Erzeugnisse werden im Landmaschi- 
nen- und Fahrzeugbau sowie im all- 
gemeinen und Werkzeugmaschinen- 
bau verwendet. Auf mehreren techno- 
logischen Linien produziert das Werk 
jährlich 40 000 Tonnen Grauguß, Guß- 
stücke mit Gewichten von 10 bis 25 000 


Vor mehr als zehn Jahren wurde der Neubau des VEB Gießerei „Rudolf Harlaß" 
Wittgensdorf beschlossen. Rentabilität und Produktivität des Werkes sollten 
erhöht, die Arbeits- und Lebensbedingungen der Gießer verbessert werden. Die 
Mitarbeit von Gestaltern und bildenden Künstlern war erbeten worden. Eine 
intersektionelle Konzeptionsgruppe des Verbandes Bildender Künstler der DDR 
unter Leitung von Clauss Dietel kam dem Anerbieten nach. 

form-+ zweck sprach mit Clauss Dietel über seine Erfahrungen im Rahmen der 
Arbeit am Projekt, über Erreichtes und noch zu Erreichendes. Dem Gespräch 
vorangestellt ist ein Bericht über einen Gang durch die Produktionshallen der 
heutigen Harlaß-Gießerei, er macht mit den räumlichen und technologischen 
Gegebenheiten der Gießerei vertraut. 


Kilogramm. Modelle, Kernkästen, Scha- 
blonen und Muttermodelle werden im 
Modellbau der Gießerei (Holz-, Me- 
tall- und Plastmodellbau) angefertigt 
und instandgesetezt. 

Da auf eine Modellplatte meist meh- 
rere Modelle montiert werden können, 
die sich hinsichtlich ihrer Qualität nicht 
unterscheiden dürfen, und für jedes 
Modell ungefähr 20 Daten zu beach- 
ten sind, überprüft und korrigiert ein 
Rechner die qualitative Gleichartigkeit 
der zusammengestellten Modelle und 
ihre Reihenfolge. 


3 

Der Produktionstrakt der Harlaß-Gie- 
Berei ist in einer einzigen Werkhalle 
untergebracht, unterteilt in 19 Hallen- 
schiffe. Quer zu den ersten Hallen- 
schiffen und damit zur automatisierten 
und zur mechanisierten Formerei liegt 
die Schmelzerei, In weiteren Hallen- 
schiffen: Putzerei, Grundiererei, Ver- 
sand, Lagerräume, der Instandhal- 
tungs- und Reparaturbereich. 

Dem eigentlihen Produktionstrakt 


MELTITT TTTIEm — 
REN IE 80: m Di 
a. ii AM IE hllkuNN 

TI DT IE 


DT TE 
ur 2 ie 


A 


vorgelagert ist die Modellbau-Werk- 
statt (Abb. 3-6). Sie ist geprägt durch 
die Handwerklichkeit der Fertigung. 
Der Raum (Abb. 3) ist groß und hell — 
eine Fensterfront läßt Tageslicht her- 
ein. Seine Übersichtlichkeit ergibt sich 
aus der Anordnung der verschiede- 
nen Arbeitsplätze, Die lärmenden 
Holzbearbeitungsmaschinen sind in 
angrenzenden Räumen untergebracht. 
Das bringt Ruhe in den Arbeitsraum. 
Die Arbeiten und demzufolge Anfor- 
derungen und Beanspruchungen 
wechseln durch die Vielzahl der Ar- 
beitsgänge und Arbeitsaufgaben. 
Vorbei am Modellager führt ein ge- 
räumiger Verbindungstrakt zur Werk- 
halle. 

Dann steht man in einem langen 
Gang (Abb. 8), sieht hohe Hallen in 
künstlichem Licht, ist umgeben von 
Lärm und Staub. Man sieht gelbe 
Portalkräne, blaue Metallstreben so- 
wie Einbauten, gemauert aus rotem 
Klinker. Ein zunächst nicht durchschau- 
bares Bild. Seine Ordnung wird sicht- 
bar, wenn technologische Abläufe be- 
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Houpteingong und Gebäude der 
Froduktionswaorbereltung 
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Übergang vorm Sorialgebäude zur Werkhölle 
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der Holzmodellbou 
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Hodellbau-Werkstoit 
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Arbeitsplätze im Holzmodellbou 
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griffen und Arbeitstätigkeiten erkannt 
werden. 

Den ersten Abschnitt der Halle bean- 
sprucht ein langgestreckter Maschinen- 
komplex, die automatisierte Formerei. 
Ein Rundlauf transportiert die Modelle 
automatisch von Maschine zu Maschi- 
ne. Das Zentrum bildet ein Leitstand, 
ein umbauter Raum mit großen Fen- 
stern (Abb, 9), sie gestatten den Blick 
über einen Teil des Produktionsab- 
laufs. Der Arbeiter im Leitstand 
(Abb. 11) nimmt die Informationen 
des Rechners über Anzahl und Art der 
in den Automaten kommenden Mo- 
delle entgegen. Er überwacht den ge- 
samten Fertigungsprozeß, kann ihn 
gegebenenfalls unterbrechen, Dos er- 
fordert genaue Kenntnis des Produk- 
tionsoblaufs und der Technologie. 
Fehler müssen schnell erkannt und 
behoben werden. 

Die vollklimatisierte Gießkabine liegt 
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arbeiten ein Gießer und ein Dispat- 
cher. Der Gießer hat mit dem flüssigen 
Eisen nur noch über Hebel und An- 
zeigetafeln zu tun. Über Hebel steuert 
er den Gießvorgang. Eine Digitalan- 
zeige informiert ihn über die Menge 
des eingeflossenen Gußeisens. Bei Ab- 
weichungen oder Stockungen des 
Gießprozesses kann der Dispatcher 
sofort reagieren (Abb. 12). Er ist stän- 
dig verbunden mit Leitstand und 
Schmelzerei, 

Die manuellen Arbeiten am Automa- 
ten sind sehr gleichförmig, das betrifft 
das Kerneinlegen (Abb. 13/14) und 
die direkte Überwachung von Maschi- 
nen, die nicht über Monitore einseh- 
bar sind (Abb. 15). Gemildert wird die 
Monotonie durch den Wechsel der 
Arbeitsplätze in einem festgelegten 
Rhythmus, 

In einem weiteren Teil der Halle be- 
findet sich die mechanisierte Formerei, 
auch hier ein Komplex von Maschinen 
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und Fließstrecken, deren Steuerung 
aber nicht automatisch verläuft. Ein 
Kran stellt die Formkästen auf und 
legt die Modelle ein. Den Formsand 
füllt eine Maschine ein (Abb, 24), das 
Trennen der Form vom Modell erfolgt 
gleichfalls durch eine Maschine. Mit 
Hilfe von Kränen werden die Kerne 
eingelegt (Abb. 16-19) und der 
Gießkübel zum Formkasten befördert, 
der Kübel mit dem flüssigen Eisen wird 
über ein Handrad geneigt (Abb. 23) - 
der Mensch ist der schweren körper- 
lichen Arbeit durch die Hilfe der Ma- 
schine enthoben, bleibt aber in un- 
mittelbarem Kontakt mit dem Arbeits- 
mittel. 

Im anschließenden Hallenabschnitt 
liegt die Putzerei (Abb. 25-28) mit 
spezifisch eingerichteten Arbeitsplät- 
zen (Abb. 24/27). Ein Teil der Arbeiten 
ist mechanisiert, dennoch werden 
nach wie vor viele Arbeiten manuell 
ausgeführt, wenn auch mit besseren 
Hilfsmitteln als das in der alten Gie- 
Berei der Fall war. 


4 
Verbesserung der Bedingungen der 
Arbeit — versteht man Arbeitsumwelt- 
gestaltung komplex — ist immer an 
Technologien gebunden. Diese aber 
liegen in der Regel nicht im Kompe- 
tenzbereich der Auftraggeber für Ar- 
beitsumweltgestaltung, sondern wer- 
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geliefert, nach denen sodann die 
räumliche Struktur ausgerichtet wird. 
Gestaltung findet in der neuen Har- 
laß-Gießerei vorwiegend außerhalb 
der technologischen Abläufe ihren 
Niederschlag. Architekten und Gestal- 
ter haben einer baulichen Hülle Form 
und Ausdruck verliehen, sie haben 
Sanitärbereiche, Pausenzonen, den 
Eingangsbereich und den Sozialtrakt 
gestaltet. Für den Produktionstrakt — 
Ausrüstungs- und Ausstattungselemen- 
te, Arbeitsplatz und Ärbeitsräume wo- 
ren weitgehend dem gestalterischen 
Eingriff entzogen — wurden Materia- 
lien vorgeschlagen, Farben bestimmt 
und die visuelle Kommunikation ent- 
wickelt. 


) 

Mit dem Neubau ist für die Verbesse- 
rung der Arbeits- und Lebensbedin- 
gungen in der Harlaß-Gießerei viel 
erreicht worden. Nicht nur in Bezug 
auf die Räumlichkeiten, sondern auch 
mit den neuen Technologien. Arbeiter, 
die schon in der alten Gießerei tätig 
waren, sprechen von einer grundle- 
genden Wende. 

Arbeitsumwelt unterliegt steter \erän- 
derung und diese wiederum der Not- 
wendigkeit steter gedanklicher Verar- 
beitung. 1975 beschäftigte sich der 
alljährlich in Freiberg stattfindende 
„Berg- und Hüttenmännische Tag” mit 
dem Thema „Gießereitechnologien und 


gefördert von der 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


>] ze 


WM SLUB form+zweck digital den diedd\6501729-19850020/32 gefördert von der 
Wir führen Wissen, I KULFUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


Wir führen Wissen. 


ihre Wirkungen auf die Umwelt". Un- 
ter anderem wurde festgestellt, daß 
die Automatiserung im Bereich der 
Gußproduktion zu deren Zentralisation 
und damit zu einer Konzentration der 
Schadstoffe geführt hat und daß neue 
Verfahren und neue Stoffe auch neue 
Schädigungen hervorgerufen haben. 
Die Redner analysierten vorhandene 
Technologien und machten Vorschläge, 
wodurch schädigende Wirkungen zu 
beheben seien. 

Die Erkenntnisse solcher Tagungen 
können Ansatzpunkte für gemeinsa- 
mes Vorgehen von Ingenieur und Ge- 
stalter sein. Denn die Formierung so- 
zialistischer Arbeits- und Lebensbedin- 


gungen geht über den Schutz des 
Menschen wor den Wirkungen der 
Technologien hinaus, verlangt eine 


von vornherein geplante soziale Quali- 
tät technischer Lösungen. Hier stellt 
sich die Frage, welchen Anteil der Ge- 
stalter bei der Bewältigung solcher 
Aufgaben haben kann, und welche 
Weise von Zusammenarbeit beider 
Disziplinen nötig wäre, 

Mit jedem abgeschlossenen Projekt 
findet Gestaltung der Arbeitsumwelt 
neue Ansatzpunkte. Der Harlaß-Neu- 
bau hat Fragen aufgeworfen und prö- 
zisiert. Zum Beispiel, welche Gestal- 
tungsleistungen abrufbereit vorliegen 
müssen oder wann und mit welcher 
Funktion Gestaltung in die Planung 
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Der Leltstand wird auch als Aufenthaltsraum 
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Arbeit im Leitstand 
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Arbeitsplatz des Dispotchers in der Gießkabine 
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eines so umfassenden Projektes ein- 
bezogen werden muß. Fragen, die bei 
künftigen Vorhaben entschieden und 
bedacht werden müssen. 
Kerneinlegen in der mechanisierten 
Formerei: 

Der in einem Gestell hängende Kern 
wird mit einem handgesteuerten Kran 
herausgehoben (Abb. 16/17) und in 
den Formkasten eingepaßt (Abb, 18| 
19). Um das Schwimmen und Verrük- 
ken der Kerne beim Einfließen des 
Gußeisens zu verhindern, werden 
kleine Kernböckchen aus Aluminium 
in die Zwischenräume geschoben 
(Abb. 20). Das Bördeln (Abb. 21) der 
Kanten verhindert das Herunterfallen 
der Kernbäckchen. Abschließend wer- 
den die Aufhängeösen abgeschnitten, 
die Löcher mit Formsand gefüllt 
(Abb. 22) und geebnet, der restliche 
Formsand wird abgefegt. 
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Dos Kerneinlegen 

15 

direkle Überwachung eines Arbeilsgonges 
15-24 

die mechanisierte Formerel 

16-22 
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Erfahrungen 


Gespräch mit Clauss Dietel 


form+zweck: Welche gestalterischen 
Schwerpunkte hatten Sie sich gesetzt? 
DIETEL: Ein qutgestalteter Arbeitsplatz 
allein oder ein einzelnes Wandbild 
bewirken nicht viel. Erst die Summe 
gestalterischer Mittel zusammen mit 
bildkünstlerischen Arbeiten führen zu 
visuell-ästhetischer Kultur eines Kom- 
plexes. Unsere Arbeit für Arbeitsum- 
weltgestaltung bei Harlaß begann 
deshalb mit Vorschlägen zu Pausen- 
bereichen in der Produktion (Räume 
für Kurzpausen, Pausenversorgungs- 
zentren), zum Moterialkanon, zur Forb- 
gestaltung und zur visuellen Kommu- 
nikation. 

Wegen seiner Widerstandsfähigkeit 
und seines warmen Farbtons schlugen 
wir beispielsweise Klinkermauerwerk 
vor, und zwar für die Bereiche, in de- 
nen Menschen sich aufhalten oder mit 
denen sie Kontakt haben, angefangen 
bei $Steuer- und Meisterbereichen, über 
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die Pausenversorgungszentren, den ge- 
samten Sozial- und Versorgungsbe- 
reich bis hin zu den Eingängen. Die 
Farbgestaltung für die Produktionsbe- 
reiche geht vom Gesamtfarbprogramm 
für das Werk aus und bezieht das 
Farbkonzept des Technologielieferers 
GISAG (Maschinen — blau, bewegli- 
che Teile — gelb, Beschickungsmaschi- 
nen — seesondgrau, Abluftanlagen - 
firnblau) ein. 

Die visuelle Kommunikation besteht 
aus einem einheitlichen grafischen 
System, das von der Straße über den 
Eingang bis zu den Funktionsbereichen 
in der Werkhalle reicht. 

form+rweck: Welches gesellschaftli- 
che Anliegen wollten Sie verwirkli- 
chen? 

DIETEL: Wir begannen unsere Arbeit 
für die Harlaß-Gießerei mit dem Ziel, 
das souveräne Verhältnis der Besitzer 
zu ihren Produktionsmitteln durch die 
Gestaltung der räumlich-gegenständ- 
lichen Bedingungen erlebbor zu ma- 
chen, Der dienende Charakter der 
Technik im Arbeitsprozeß sollte sicht- 
bar werden, der Arbeitsprozeß selbst 
beherrschbar, überschaubar, handhob- 
bar sein. Große technologische Linien 
sollten nicht als bedrückende Maschi- 
nenkomplexe, sondern als vom Men- 
schen steuerbar erscheinen. 50 gehörte 
zu unserem Änliegen die Installierung 
von Raumkernen, die wichtige Funk- 
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tionen für die Regeneration innerhalb 
der Werkhalle enthalten sollten, wie 
einfache Sanitäranlagen, Aufenthalts- 


flächen mit Kühlschrank und Kaffee- 
maschine für kurze Pausen, die - 
leicht erhöht — den Blick über einen 
Produktionsbereih und auf der an- 
deren Seite in die Landschaft ermög- 
lichen sollten. 

Das waren unsere idealen Vorstellun- 
gen, Während der weiteren Konzep- 
tionsarbeit wurden sie durch harte 
technologische Zwänge korrigiert. Be- 
sonders deshalb, weil Erfahrungen für 
ähnliches fehlten. Wir haben sie durch 
unsere Arbeit gemacht, sie werden 
für künftige Vorhaben verfügbar sein. 
Zu den wichtigsten Erfahrungen ge- 
hört: Die Arbeit der Gestalter sollte 
noch vor der technologischen Projek- 
tierung beginnen. Ideen, wie die von 
uns vorgeschlagenen Raumkerne, der 
Technologie wechselwirkend zugeord- 
net, können im Nachhinein kaum noch 
realisiert werden. 

form+zweck: Welche konkreten Be- 
dingungen bildeten den Ausgangs- 
punkt Ihrer Arbeit? 

DIETEL: Die Bedingungen in der alten 
Gießerei. Die Gießereiarbeiter muB- 
ten dort unter harten Bedingungen 
arbeiten, sehr schwere Arbeiten ver- 
richten, zum Beispiel das Einfüllen des 
Formsandes oder das Losschlagen der 
Form vom Gußstück. Arbeiten, die viel 
Kraft erfordern und mit Staub ver- 
bunden sind. Für die neue Gießerei 
sollte deshalb die Arbeit vor allem 
leichter werden — überschaubarer, ge- 
ordneter und sauberer sein. Dafür 
wollten wir Gebrauchspatina ertragen- 
de Materialien einsetzen, die gieße- 
reispezifisch belastbar sind. 
form+zweck: Sie sprachen von harten 
Bedingungen, Gießerei bedeutet 
Staub, Lärm, Schmutz, Hitze. Wieweit 
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Bewegen des Gießkübels über ein Handrad 
24 

Verteilen des maschinell eingefüllten Formsandes 
25-23 

die Puirerei 

25 

Einbau mit Klinkermauerwerk 

Fe] 

Zugang zu den einzelnen Arbeitsplätzen 
FF 

Kabine mit Putzerorbeitsplatz 

28 

Gußstiück 


el 173 fend solche Bedingungen ändern? 


Welche Voraussetzungen sind dazu 
nötig® 

DIETEL: Es wird in der Produktion 
immer bestimmte Bedingungen geben, 
an denen nichts zu ändern ist. Zur 
Gießerei gehört Formsand und da- 
mit Staub. Daß er entsteht, kann nicht 
verhindert werden, wohl aber — durch 
Abluftanlagen, Industriestaubsauger 
usw. — seine schädigende Wirkung 
auf den Menschen. Gestaltung für 
eine Gießerei kann den Staub nicht 
ignorieren, sondern muB Material, 
Grafik und Farbe ihm gemäß konzi- 
pieren. Die Gestaltung der Arbeits- 
umwelt eines einzigen Betriebes ver- 
langt umfangreiche gestalterische Be- 
mühungen; Gestaltung der Technolo- 
giekomplexe, einzelner Maschinen 
und eine Auswahl gestalteter Aus- 


rüstungen und Ausstattungen gehören 
zu den Voraussetzungen. Das wie- 
derum fordert kontinuierliche Gestal- 
tungsprozesse in der Gesellschaft, 
Für Arbeitsumweltprojekte müssen zu- 
dem Arbeitsformen gefunden werden, 
die die wirksame Einbeziehung künst- 
lerischer Konzeptionsgrüppen von 
vornherein zulassen. Unser Auftrag- 
geber war die Harlaß-Gießerei. Her- 
stellung und Einbau der gesamten 
Technologie aber wird vom jeweiligen | 
Hauptauftragnehmer (hier Kombinat 
GISAG) übernommen. Generalauftrag- 
nehmer (hier VEB RAWEMA) und die 
Harlaß-Gießerei als Investauftragge- 
ber formulierten dafür ihre Forderun- 
gen. 

Die Ausführung der Technologie war 
abhängig vom Qualitäts- und Gestal- 
"satungspegel der Lieferer. 
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Selbstbedienungstrakt in einem der drei 
Pausenwersorgungszeniren 

30 

Pausenwersorgungszentrum mit Keramikwandiries 
von Walker Döring 

31 

Sanitärbereich 

32 

Ambulanz mit Wandbild won Michsel Margner 


form+zweck: Welche Kompetenzen 
hatte die Konzeptionsgruppe des VBK, 
welche Konsequenzen hatten ihre Vor- 
schläge? 

DIETEL: Unsere Kompetenz bestand 
vorerst darin, Vorschläge zu machen. 
Zusammen mit den Architekten waren 
wir Partner in der Diskussion mit dem 
Auftraggeber, nahmen gemeinsam 
dessen Forderungen entgegen, arbei- 
teten sie ein, machten neue Vorschlä- 
ge. Über Verteidigungen wurden dar- 
aus bestätigte, planmäßig abzuarbei- 
tende und vertraglich gebundene 
Aufgaben. 

form-+zweck: Sie hatten sich die Zu- 
sammenarbeit mit den Nutzern erbe- 
ten. Was hatten Sie davon erwartet? 
DIETEL: Als Kollektiv (Formgestalter, 
Maler, Bildhauer, Gebrauchsgrafiker) 
sind wir am Produktionsprozeß selbst 
nicht beteiligt, hatten aber Vorstellun- 
gen über ihn. Den späteren Nutzern 
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stellten wir unsere Entwürfe vor, ließen 
sie prüfen und präzisierten sie ent- 
sprechend ihren Erfahrungen. 

Die Harlaß-Gießerei benannte für die 
wichtigsten Aufgaben Mentorengrup- 
pen. Mit ihnen berieten und disku- 
tierten wir die einzelnen Arbeitsschrit- 
te; sie nahmen an den Verteidigun- 
gen teil, stimmten über Vorschläge ab 
und waren später Fürsprecher gefoß- 
ter Beschlüsse. Ihr Einspruch hat bei- 
spielsweise zu mehr Aufmerksamkeit 
für die Pausenversorgungszentren ge- 
führt. 

form-+ zweck: Die Gestaltung der 50- 
zial- und Produktionsvorbereitungs- 
bereiche ist unverkennbar. Welche Ab- 
sichten werden dort verwirklicht? 
DIETEL: Kann man den Arbeitsplatz 
nur unmittelbar gestalterisch beein- 
flussen, muß man sich auf die Funk- 
tionsfähigkeit des gesamten Umfeldes 
konzentrieren, angefangen bei den 
Sozialanlagen über die Erholungsbe- 
reiche bis hin zur Umwelteingliede- 
rung des Betriebes. 

Durch den Sozialbereich sollen die 
schweren Bedingungen der Produktion 
mit ausgeglichen werden. In ihm sind 
vielfältige Funktionen angelegt, die 
langfristig nutzbar sein werden, So 
liegen im Zentrum die Umkleide- und 
Waschräume, die Versorgungs- und 
Dienstleistungseinrichtungen (Lebens- 
mittelladen, Reparaturannahme, Fri- 
seur, Zirkelrfäume etc.). Übergänge 
führen zur Produktionshalle, zur Pro- 
duktionsvorbereitung, über das Tradi- 
tionsfoyer zur Betriebsgaststätte. Am- 
bulanz, Betriebsgaststätte, Traditions- 
foyer und Eingang bilden einen 
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Die Mitglieder der Konzeptionsgrupps 
waren: Volker Beier (Plastiker); Chri- 
stian Berndt, Brigitte Diedering, Clauss 
Dietel (Formgestalter); Manfred König 
(Gebrauchsgrafiker); Michael Morgner 
(Maler). 
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Halbkreis, der eine Freifläche zur 
Pausenerholung umschließt. Die künst- 
lerisch wichtigsten Arbeiten sind hier 
konzentriert -— Wandbild an der Am- 
bulanz, Plastiken im Pausenhof, Har- 
laß-Ehrung, Fahnengruppe und Be- 
stenehrung vor dem Traditionsfoyer, 
Wasserspiel im kleinen Pausengarten, 
Vitrinenlandschaft für wichtige be- 
triebsgeschichtlihe Dokumente und 
Betonglasfenster im Traditionsfoyer, 


Keramikarbeiten in der Betriebsgast- 
stätte und anderes. Das Ganze wird 
begrenzt durch die Straßenschleife für 
drei Buslinien. 

Der gesamte Sozialbereich in seiner 
jetzigen Anlage wird die in der Werk- 


halle stehende Technologie überdau- 
ern. Die Gestaltung der Arbeitsumwelt 
im Produktionsbereich ist ein Prozeß, 
den wir begonnen haben und der 
weitergeführt wird. Mit der Gestaltung 
des Sozialbereiches haben wir ver- 
sucht, Beziehungen anzulegen, die den 
heutigen Entwicklungsstand über- 
schreiten und deshalb auf die Produk- 
tion zurückwirken. 

(Das Gespräch führte Angelika 
Trebe#.) 
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Carl Boetticher 


Joachim Skerl 


„In welchem Style sollen wir bauen?" — 
Diese Grundfrage der Vor- und Früh- 
geschichte des Industriedesigns im 
19, Jahrhundert rückt angesichts der 
gegenwärtigen Suche nach zeitgemö- 
Ben Gestaltlösungen verstärkt ins de- 
signhistorische Bewußtsein. Der Archi- 
tekt und Gestalter Carl Boetticher ge- 
hört zu jener Generation, die - 
geprägt durch den Einfluß Schinkels — 
Architektur und Kunstgewerbe unter 
den Bedingungen der industriellen 
Revolution in Preußen weiterentwickel- 
te. 

Boetticher hatte Anteil an den Ge- 
werbereformen, setıte sich als Lehrer 
am Berliner Gewerbeinstitut sowie als 
Mitautor der „Vorbilder für Fabrikan- 
ten und Handwerker" für die Hebung 
der künstlerischen Qualität der Pro- 
duktion ein. Sein architekturtheoreti- 
sches Hauptwerk „Die Tektonik der 
Hellenen" hatte neben Sempers „Der 
Stil in den technischen und tektoni- 
schen Künsten“ wesentlichen Einfluß 
auf die Entwicklung der angewandten 
Kunst in der zweiten Hälfte des 19. 
Jehrhunderts. 


Zur Biographie Carl Boettichers 

1806 in Nordhausen geboren 
Ausbildung als Geometer und 
Baumeister in Erfurt 

1827 Übersiedlung nach Berlin 
Studium an der Allgemeinen 
Bauschule 
Lehrtätigkeit an der Kunstaka- 
demie der Allgemeinen Bau- 
schule und am Gewerbeinstitut 

1844 Erscheinen der „Tektonik der 
Hellenen” 
Berufung zum Professor 

1849 Mitglied der Akademie der 
Künste 

1854 Privatdozent an der Berliner 
Universität 

1868 Direktor der Skulpturen- und 
Abqgußsammlung des Berliner 
Museums 

1877 Ehrenmitglied des Preußischen 
Vereins zur Beförderung des 
Gewerbefleißes 

1889 gestorben in Berlin 
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Die beginnende industrielle Revolu- 
tion, die rasche Entwicklung einer 
leistungsfähigen Industrie in Preußen 
forderten das Wirken einer Persön- 
lichkeit wie Carl Boetticher geradezu 
heraus. Es entstanden in dieser Zeit 
eine Reihe von Textilbetrieben sowie 
erste Maschinenbaufirmen, bereits be- 
stehende Industriezweige wurden me- 
chanisiert. Zur Förderung dieser Ent- 
wicklung wurden verschiedene organi- 
satorishe Maßnahmen getroffen, die 
- und das ist beachtenswert — eine 
künstlerische Einflußnahme auf das 
Gewerbe einschlossen. Bereits 1810 
wurde unter der Leitung des Staats- 
kanzlers von Hardenberg die „Tec 
nische Deputation für Gewerbe und 
Handel“ gebildet, durch die der preu- 
Bische Staat die wirtschaftliche Ent- 
wicklung des Landes fördern wollte. 
Neun Jahre später trat Peter Beuth 
an deren Spitze und machte die „Tech- 
nische Deputation" zu einem wirksa- 
men Instrument der industriellen Ent- 
wicklung. Beuth war Direktor der All- 
gemeinen Bauschule und des Berliner 
Gewerbeinstituts. Er war darüber hin- 
aus maßgeblich an der Formung des 
1821 gegründeten „Vereins zur Beför- 
derung des Gewerbefleißes" beteiligt. 
Mit der Ängliederung einer Ausbil- 
dungsstätte an das Gewerbeinstitut 
schuf Beuth eines der ersten Zentren 
der kunstgewerblichen Reformbewe- 
gung. In dieses anregende Fluidum 
noch gezügelten industriellen Aufbruchs 
kam 1827 der junge Carl Boetticher 
nach Beendigung seiner praktischen 
Ausbildung als Geometer und Baumei- 
ster. Der damals Einundzwanzigjäh- 
rige begann in Berlin ein Studium an 
der Allgemeinen Bauschule und schloß 
Bekanntschaft mit Rauch und Tieck. 
Parallel zu seinen Studien und zur 
Sicherung seiner materiellen Existenz 
zeichnete Boetticher gewerbliche Ge- 
genstände für WVorlagenwerke. Auf 
Wanderungen durch die Mark Bran- 
denburg und ins hannoverische und 
braunschweigische Land skizzierte er 
die Fachwerkkanstruktionen der Bür- 
gerhäuser, nahm altes Gebrauchsgerät 
und die Muster von Textilien auf. 
Wieder in Berlin, legte Boetticher sei- 
ne Reiseskizzen Beuth und Schinkel 
vor, die im ÄAuftrage des Ministeriums 
für Handel und Gewerbe seit 1821 
die „Vorbilder für Fabrikanten und 
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Handwerker" herausgaben. Mit dieser 
Sammlung war die Absicht verbunden, 
die ästhetische Unfähigkeit, die sich 
bei vielen Unternehmern gezeigt hatte, 
durch geeignetes Vorlagenmaterial 
auszugleichen und in die Qualität der 
Erzeugnisse auch künstlerische Woll- 
kommenheit einfließen zu lassen. Eine 
erste Serie von 94 Kupfertafeln er- 
schien bis 1830. Im ersten Teil sind 
Textilmuster von Boetticher enthalten, 
die eine beadtliche Qualität aufwei- 
sen. Die Druckplatten hierfür hatte er 
selbst lithographiert. 

Die Vorlagenblätter trugen wesentlich 
dazu bei, Carl Boetticher allgemein 
bekannt zu machen. Er erhielt Auf- 
träge der Königlichen Porzellanmanu- 
faktur für Gefäß- und Dekorentwürfe 
sowie für die Ausschmückung von In- 
nenräumen. 

Als 1822 an das Gewerbeinstitut eine 
Ausbildungsstätte angegliedert wurde, 
war dieselbe eine der ersten für Ge- 
stalter überhaupt. Der damalige Di- 
rektor Beuth wies wiederholt auf die 
Schwierigkeiten hin, geeignete Lehr- 
kräfte für seine Ausbildungspläne zu 
finden. Losgelöst von handwerklichen 
Traditionen, sollte der Versuch unter- 
nommen werden, Entwerfer als Fach- 
kräfte auszubilden, die in der auf- 
strebenden Industrie tätig sein kön- 
nen: ein Bildungsprinzip, dessen Ent- 
wicklung zu den gültigen Leistungen 
der kunstgewerblichen Reformbewe- 
gung gehört. 

Auf Grund der einvernehmlichen Zu- 
sammenarbeit an den „Vorbildern für 
Fabrikanten und Handwerker" über- 
trug Beuth 1832 dem jungen Boetti- 
cher die Leitung der am Gewerbein- 
stitut gegründeten Dessinateurschule, 
Diese Ausbildungsstätte sollte der 
auftraggebenden Berliner Textilindu- 
strie Musterzeichner heranbilden. 

Der auf technischem Gebiet weitge- 
hend unerfahrene Boetticher suchte, 
um sich die notwendigen technologi- 
schen Kenntnisse anzueignen, die Be- 
kanntschaft mit dem Seidenfabrikan- 
ten Gropius. Hieraus entwickelte sich 
eine enge Freundschaft, und Gropius 
wurde zu einem der wichtigsten Auf- 
traggeber für zahlreiche Textilentwür- 
fe, 

Auf Drängen Schinkels, der den jun- 
gen Architekten und Zeichner mehr 
und mehr schätzte, übernahm Boet- 
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ticher 1833 zusätzlich zu seiner Lehr- 
tätigkeit am Gewerbeinstitut einen 
Teil des Zeichenunterrichts an der All- 
gemeinen Bauschule. Der junge und 
auf Schinkel eingeschworene Boetti- 
cher wurde damit zum Rivalen von 
Wilhelm Stier. Stier hatte bisher den 
gesamten Uhnterricht nach Vorlagen 
der Gotik und Renaissance geleitet 
und mußte nun einer klassizistischen 
Lehrauffassung weichen. Mit dieser 
Auseinandersetzung um Ausbildungs- 
inhalte sowohl am Gewerbeinstitut als 
auch an der Allgemeinen Bauschule 
begann Boettichers eigentliche Wirk- 
samkeit im Rahmen der kunstgewerb- 
lihen Reformbewegung, und er ent- 
wickelte zunehmend theoretische Am- 
bitionen. 


Eine künstlerische Einflußnahme auf 
die Produktion wurde seit Beginn der 
Reformbestrebungen ausschließlich in 
Anlehnung an den „Formenschatz" 
vergangener Stile gesucht. Die Kunst- 
geschichte als neuentstandene Wissen- 
schoftsdisziplin lieferte hierzu ein 
reichhaltiges Vokabular. Als Anregung 
für Gewerbetreibende entstand eine 
umfangreiche WVorlagenliteratur, die 
sich zunehmend auch dieser Quelle 
bediente und für die Boetticher sich 
engagierte. 

Nicht nur seine Blätter in den „Vor- 
bildern für Fabrikanten und Hand- 
werker", sondern auch sein 1834 her- 
ausgegebenes „Ornamentbuch zum 
praktischen Gebrauch für Architekten, 
Dekorations- und Stubenmoler, Tope- 
tenfabrikanten“ fanden großes Inter- 
esse. Franz Kugler berichtet darüber 
1834 in der Zeitschrift „Museum" 
Nr. 12: „Vorliegendes Werk kommt 
einem dringenden Bedürfnis auf dos 
Erfreulichste entgegen, da es bisher 
gänzlich an Musterbildern der Art für 
die im Titel genannten Künstler und 
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Handwerker fehlte". ' 

Die Herausgabe eines Lehrbuches für 
den Entwurf von Mustern zu geweb- 
ten Stoffen „Die Dessinateurschule” 
wurde von Boetticher nicht abgeschlos- 
sen. Ein erster Teil erschien aber 1839. 
Die praxisberogene pädagogische wie 
publizistische Tätigkeit bildete nur die 
eine Seite der Bemühungen Boetti- 
chers zur Vervollkommnung der künst- 
lerischen Qualität gewerblicher Pro- 
dukte. Sie wäre undenkbar ohne eig- 
ne praktische Erfahrungen auf dem 
Gebiet der Gestaltung von Entwürfen 
für die industrielle Produktion. 

Daß Boetticher die von ihm aufgestell- 
ten Forderungen auch selbst erfüllte, 
bewiesen die Seidenstoffe der Firma 
Gropius, die auf der ersten Weltaus- 
stellung 1851 in London eine Gold- 
medaille erhielten. Die Entwürfe hier- 
für hatte Carl Boetticher erarbeitet. Es 
ist insgesamt bezeichnend für Boetti- 
chers Herangehen an Gestaltungsauf- 
gaben, daß er deren technische Rea- 
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lisierung und ihren pekuniären Nutzen 
mitbedachte. 50 entwickelte er in nur 
sechs Wochen einen einfachen Jac- 
quard-Webstuhl nach französischem 
Prinzip, um die Unterlegenheit der 
deutschen Textilindustrie gegenüber 
der Konkurrenz aus Frankreich wettzu- 
machen. Das Patent stellte er dem 
preußischen Staat zur Verfügung. 


Trotz organisatorischer Erfolge bei der 
Verbindung von Kunst und Industrie 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun- 
derts waren die neuen Herstellungs- 
weisen in der Erscheinung der Pro- 
dukte nicht sichtbar. Es blieb weiterhin 
erklärte Absicht, durch die historisie- 
rende „Bekleidung“ dem Gegenstand 
Wert und Bedeutung zu geben. Die 
klassische Ästhetik Hegels und Schel- 
lings lieferte mit der Trennung ven 
Zweck und Bedeutung hierfür die theo- 
retischen Grundlagen. 

Boetticher nahm in seinem architek- 
turtheoretischen Hauptwerk, „Die Tek- 
tonik der Hellenen", diese These vom 
Dualismus des Nützlihen und Dar- 
stellenden auf. 1840 erschien ein Erst- 
abdruck der Einleitung in der Wiener 
„Bauzeitung“. Das gesamte Werk in 
vier Bänden war mit den dazugehöri- 
gen Kupferstichen erstmals vollständia 
zwischen 1844 und 1852 von Ferdinand 
Riegel in Potsdam herausgegeben 
worden. Ab 1844 wurde die „Tektonik" 
als Grundlage des Unterrichts an der 
Bauschule verwendet. Wegen des gro- 
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Arbeiten der Berliner Kgl. Eisengießerei um 1804, 
Gortentore 
Fe | 
Yorbllder für 
„Kal: Technischen Deputotlon für Handel und 
Gewerbe”, hragg. von Peter Beuth und Karl 
Friedrich Schinkel, Borlin 1891-159, Kupforstiche 
urecd Farblithographien 


Fäabrikanten und Hondwerker der 


Ben Interesses erschien von 1869 bis 
1881 eine zweite überarbeitete Auf- 
lage. Die eintausend Exemplare wa- 
ren schnell vergriffen. 

Seit ihrem ersten Erscheinen hatte die 
„Tektonik" die Fachwelt heftig bewegt. 
Schinkel äußerte sich begeistert. Das 
wird verständlih, wenn man das ar- 


chitekturtheoretische Konzept in den 
Fragmenten seines architektonischen 
Lehrbuches mit den Auffassungen 
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Vorlage für angehende Mechaniker: Ventlle und 
Kalben (Ausschnitt) 
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Textilmuster für. Dessinatoure, gezeichnet von 
Corl Boetticher 

A 

Vorlage für Maurer: Gewälbekonstruktlonen 


Boettichers vergleicht.” Auch Schinkel 
sprach von der Folgerichtigkeit der 
Form, entwickelt aus dem Zweck und 
den Eigenschaften des verwendeten 
Materials. Beide sind sich darin einig, 
daß sich dieses Prinzip am klarsten in 
den Werken des klassischen Altertums 
angewendet findet, und beide folgen 
hierin Hegel. Die Zustimmung, die 
Boetticher bei Schelling findet, erklärt 
sich aus der gemeinsam vertretenen 
Auffassung, daß mittels symbolischer 
Nachahmung der Natur das rein 
Zweckmäßige in der Architektur in den 
Bereich künstlerischer Bedeutung er- 
hoben wird. Die griechische Antike ist 
dafür nur Beispiel, nicht Vorbild des 
Stils.? 

Tatsächlich scheint die Wirkung der 
„Tektonik“ weniger von der bisweilen 
weitschweifigen und zum Teil fehler- 
haften Darlegqung des kunsthistori- 
schen Moterials als von den architek- 
tur-ästhetischen Theorien ausgegan- 
gen zu sein, Hegel und Schelling 
folgend, entwickelte Boetticher am Bei- 
spiel der klassischen Baukunst eine 
Formanalyse der Architektur und des 
Gebrauchsgerätes. Danach gehen alle 
Körperformen der Tektonik zunächst 
vom materiell Notwendigen aus. Zwi- 
schen Form und Funktion besteht ein 
Wechselverhältnis. „Die Form erst ver- 
leiht dem baulichen Material die Ei- 
genschoften, seine Funktion erfüllen 
zu können, umgekehrt kann aus der 
Form jedesmal die Funktion erkannt 
werden." Die sogenannte, folgege- 
rechte Form, die der Funktion ent- 
spricht, ist demnach auch die schönste. 
Boetticher versucht, ein „Gesetz für 
alle Formenbildung, das jede indivi- 
duelle und subjektive Willkür der For- 
mengestaltung ausschließt”, zu formu- 
lieren.* Innerhalb der Funktion exi- 
stiere eine sogenannte „struktive 
Funktion" der Bauteile, die er als 
bauliche Dienstverrichtung, als „ent- 
sprechendes technisch notwendiges 
Schema" bezeichnet. Die technischen 
Bedingungen des tektonischen Gebil- 
des bleiben konsequent in den Funk- 
tionsbegriff eingeschlossen.” Aus der 
tektonischen Funktion entsteht nach 
Boetticher die „Kernform”, in der sich 
die lebendige Funktion von Wesenheit 
in der äußeren Form abbildet. Die 
„Kernform" jedoch bedarf einer Orna- 
menthülle, um die zum Ausdruck zu 
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Darstellungen aus: Die Holzarchitektur des 
Mittelalters, Mit Anschluß der schönsten In dieser 
Epoche entwickelten Produkte der gewerblichen 
industrie, In Reisestudien gesammelt und auf 
Stein gezeichnet von C, Boetticher, Architekt, 
Professor on der Königl. Akademie der Künste 
und der Känigl. Bau-Akademie in Berlin, Sechs 
und Zwanzig Tofeln. Berlin 1842, 

3 

Fensier- und Pleilerfarmen 


bringende Funktion genauer zu be- 
stimmen. Dadurch wird die „Kernform” 
zur „Kunstform” vervollkommnet. 
„Durch die allgemeinen kubischen Di- 
mensionen und das struktiv notwen- 
dige Schema werden die statischen 
und struktiven Leistungen charakteri- 
siert. Durch die dekorative Formen- 
charakteristik oder die Kunstform wird 
der Begriff in allen Beziehungen aus- 
gesprochen."® 

Eine willkürliche und oberflächlich- 
schmückende Verzierung wird zurück- 
gewiesen. Im! Trennen des struktiw 
notwendigen Kernvolumens von der 
struktiv nicht notwendigen Bekleidung 
sieht Boetticher ein wesentliches deko- 
ratives Prinzip antiker Tektonik. Da- 
durch ist der theoretische Ausgangs- 
punkt gegeben sowohl für eine ge- 
wisse unbekümmerte und freie Hand- 
habung des Dekorativen als auch für 
den Verzicht darauf, im Falle daß das 
Ornament nicht unbedingt für die 
Klärung des Bedeutungszusammen- 
hanges notwendig ist. Zugleich ver- 
lieren die Formen ihre historische 
Konkretheit, sie dienen nur noch 
einem unbestimmten „geistig-sittlich- 
ethischem Verlangen". Obwohl in 
einer solchen Auflösung Eklektizismus 
eine Begründung findet, sind in Boet- 
tichers Formanalyse der angewandten 
Künste zugleich weiterführende An- 
sätze vorhanden. Die architekturtheo- 
retischen Arbeiten Boettichers ebenso 
wie Sempers wurden für eine begin- 
nende Theorie der Gestaltung von 
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Gebrauchsgegenständen (bei denen 
der Zweck und das Herstellungsver- 
fahren entscheidendem Einfluß 
auf die Farm sind) insofern wesentlich, 
als sie in die „technische Ästhetik" 
und „Tektonik“ ausdrücklich einbezo- 
gen sind. Boettichers Auffassung von 
einer weitgehenden gesellschaftlichen 
Neutralität der architektonischen Form, 
ihre relative Selbständigkeit gegen- 
über der Bedeutung — eine Auffas- 
sung, die schließlich zur willkürlichen 
Verwendung der „Kunstform” im 
19, Jahrhundert beitrug —, steht im 
Widerspruch zu Sempers Architektur- 
theorie. Semper selbst wies auf die 
unterschiedlichen Positionen hin. Er 
bezieht sich auf Beispiele, wo das 
„Kunstschema" zum „Strukturschema” 
wird, das struktive und formale „Mo- 


von 


ment“ sich vereinigen. Struktur und 
Dekoration bilden seiner Meinung 
nach in der griechischen Baukunst 


eine Synthese. Darin sieht er den Un- 
terschied zu Boetticher, der auch hier 
die „Kernform“ von der „Kunstform” 
unterscheidet.’ Wie stark der rationale 
Kern einer aus der konstruktiven Be- 
wältigung eines Zwecks resultierenden 
Form von Boetticher selbst weiterent- 
wickelt wurde, zeigt seine Festrede 
zum Geburtstag Schinkels im Jahre 
1846. 

In der Auseinandersetzung über „dos 
Prinzip der hellenischen und germa- 
nischen Bauweise hinsichtlih der 
Übertragung in die Bauweise der Ge- 
genwart“ versuchte Boetticher, jen- 
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seits der äußeren Hülle auf das We- 
sentlihe zu kommen, auf das, wo- 
raus die Kunstform sowie die unter- 
schiedlichen „Physiognamien" aller 
Bauweisen überhaupt erst entsprin- 
gen, auf „das statische Prinzip und die 
materiellen Verhältnisse”. 

Das statische Prinzip findet nach Boet- 
ticher seine Anwendung an dem wich- 
tigsten und raumbildenden Bauteil, 
der Decke. Aus der statischen Lösung 
der Raumüberdachung erklärt er zu- 
nächst die Besonderheiten klassischer 
und gotischer Baukunst. Die Gotik ist 
in seinem Verständnis weder eine Hö- 
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herentwicklung der Klassik, noch ist 
die Klassik als Endpunkt aller archi- 
tektonischen Tätigkeit anzusehen. Bei- 
des seien Gegensätze in der Kunstge- 
schichte, die miteinander gedacht wer- | 
den müßten. | 
Diese Relativierung ermöglichte die 
Frage nach einem dritten wirkenden | II 
Prinzip der Raumüberdachung, das es mc nn BIER 
noch zu entwickeln gälte. „Ein neues, , 
noch nie dagewesenes Deckensystem, 
das natürlich auch sogleich ein neues 
Reich der Kunstform nach sich ziehen 
wird, kann daher nur in die Erschei- 


nung treten, sobald ein bis dahin x r 

nicht sowohl unbekanntes als vielmehr Rt N 

nur für eine solche Anwendung noch | Ar 

nicht als leitendes Prinzip genutztes a Ri 

Material beginnt Aufnahme zu fin- I Na | 


den."® An ein neues Material stellt 
Boetticher die Forderung, daß es leich- 
ter und zugleich weiter zu spannen 
sein müsse sowie bei einem Minimum 
an materiellem Aufwand für die umfas- 
senden Wände jede denkbare, „den 
Lebensbedürfnissen irgend entsprin- 
gende Plan- und Raumform"” zu reali- 
sieren in der Lage sein sollte. Mögli- | 
cherweise ist hier an die neuen Bau- 
aufgaben der Ausstellungshallen, 
Bahnhofsüberdachungen, Markthallen 
und Warenhäuser gedacht. „Ein sol- 
ches Moterial ist in der Tat dos Eisen 
mit dessen Nutzung in diesem Sinne 
unser Jahrhundert begonnen hat."? 
Das Eisen werde der Bauweise der 10 
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„Das Wesen jeder eigenthümlichen 
Bauweise spricht sich in dem Systeme 
aus nach welchem die Raumdekkung in 
Glieder oder statisch wirkende Körper- 
einheiten gegliedert und räumlich ge- 
fügt ist. Denn nur um die Möglichkeit 
der Dekkung bewegt sich die Möglich- 
keit eines geschlossenen Raumbaues, 
von dem Schema ihrer Gliederung 
hängt die allgemeine Form des Planes, 
hängt seine besondere Einrichtung ob, 
sie ist in allen Bauweisen das Moment, 
welches das System so wie den stati- 
schen Formenschnitt der Stützen, die 
besondere Anordnung und Gliederung 
der raumumfangenden Wände hervor- 
ruft, sie bedingt endlich die Kunstfor- 
men aller dieser auf sie bezüglichen 
Theile.” 

aus: Das Princip der Hellenischen und 
Germanischen Bauweise hinsichtlich 
ihrer Uebertragung in die Bauweise 
unserer Tage, Festrede am 13. März 
1846, in: C. F. Schinkel und sein bau- 
künstlerisches Vermächtnis, Berlin 
1857,53. 13. 


„Die Form erst verleiht dem baulichen 
Material die Eigenschaften, seine 
Funktion erfüllen zu können, umge- 
kehrt kann aus der Form jedesmal die 
Funktion erkannt werden.” 

aus: Die Tektonik der Hellenen, 1. Aus- 
gabe Potsdam 1844, 5. 6 


„Jene geistlose Facadenmacherei, wie 
sie das Ideal mancher Architekten ist, 
deucht mir nichts als ein Sinnenkitzel, 
die äußerlich schematische, eklektische 
Formenkomposition, die Gedankenlo- 
sigkeit in hächster Potenz. 

Es ist eine Raserei der Mode, die nur 
zu Gedankenlosen reden kann. Man 
betrachtet den Bau wie ein Manne- 
quin, dem man unendlich viel Moden 
anziehen kann,. Es gibt keinen Aus- 
druck des Unwillens, der stark genug 
wäre, dies zu rügen. Die Geschichte 
der Kunst wird diese Richtung einst 
brandmarken, deren Jünger verant- 
wortlich machen für den Niedergang 
des Geschmackes." 

zitiert von C. Lohde-Boetticher: Aus 
dem Leben Karl Boettichers, 5. 117 
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kommenden Zeit als Grundlage des 
Deckensystems dienen und die klassi- 
sche und mittelalterliche Architektur 
überwinden, Im Steinbau sieht Boetti- 
cher keine wesentliche Weiterentwick- 
lung. 

Aus dem gotischen Gewälbebau 
möchte er das Kraftprinzip entlehnt 
wissen, im Sinne der Antike sollten 
in den Baugliedern die statischen 
Kräfte, ihr Zusammenhang und ihr 
raumbildender Gedanke kunstvoll ver- 
sinnlicht werden. In diesem Sinne ver- 
steht Boetticher die Übernahme des 
Erbes als „wahren, geistigen Eklekti- 
zismus, als Eklektizismus des Wesens”. 
Auch wenn Boetticher die Eisenkon- 
struktion mit der Hülle einer „Kunst- 
form" zu überziehen wünscht, ent- 
spricht die Darlegung der konstruktiv- 
statischen Wirkungsweise und die da- 
raus abzuleitende neue Bauform einer 
durchaus modernen Auffassung von 
Architektur. Semper dagegen, obwohl 


gerade er die Auffassung vertrat, 
daß „die Zwecklichkeit eines Produk- 
tes meistens die Anwendung von 
Stoffen, die sich mehr als andere zu 
dessen Hervorbringen eignen, und be- 
stimmte technische Prozeduren, die 
dabei in Anwendung kommen, a priori 
erheischt“, stand dem neuen Bau- 
material Eisen zurückhaltend gegen- 
über. 


Aus der Hinwendung zur Baukunst 
der griechischen Klassik entstand ein 
positives Verhältnis zum Funktionalen 
und Konstruktiven, das’ auch auf die 
Gebrauchsgegenstände übertragen 
wurde. Aus dieser am klassischen Bei- 
spiel geschulten Haltung ergab sich 
eine Öffnung für neue Gestaltungs- 
lösungen, die neue Bauaufgaben und 
Materialien, neue Funktionen für Ge- 
brauchsgegenstände und neue Her- 
stellungsverfahren berücksichtigt. 

Theoretische Ansätze und praktische 
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Kupferstiche von Corl Boetticher aus: 
Boumkultus der Hellenen, Berlin 1857 
18/17 

Eisenorchitektur aus der Zeit Boeltichers 
18 

Folmenhaus Im Botanischen Garten Berlin 


ders. Der 


Architektur: Mietz und Herter, 1857/56, Gußeisen- 
Gloskanstruktion 
17 


Potsdamer Bahnhof Berlin (Bahnsteighalle) 
Architektur: Schmid, 1858-73 


Beispiele finden sich dafür bereits in 
einer relativ frühen Phase der indu- 
striellen Entwicklung um die Mitte des 


19, Jahrhunderts auch im deutschen 
Raum. 

Bei einer Würdigung Carl Boettichers 
sollte nicht übersehen werden, daß 
sich die Widersprüche des vorigen 
Jahrhunderts — rascher technischer 
Fortschritt, wachsende soziale Not und 
die Verschärfung der Klassengegen- 
sätze — auch in der kunstgewerblichen 
Reformbewegung widerspiegeln und 
deren Akteure prägen. In seinem poli- 
tischen Verhalten stand Carl Boetti- 
cher nicht auf der Seite des gesell- 
schaftlichen Fortschritts. 

Gegen Lebensende widmete sich Boet- 
ticher ausschließlich der Archäologie. 
Die Universität Greifswald verlieh ihm 
die Ehrendoktorwürde der philosophi- 
schen Fakultät und habilitierte ihn, ob- 
wohl er keine wissenschaftliche Aus- 
bildung abgeschlossen hatte, 1854 zum 
Dozenten, 1877 ernannte ihn der „Ver- 
ein zur Beförderung des Gewerbeflei- 
Bes" zum Ehrenmitglied. Die Fesseln 
eines Wissenschaftszweiges waren 
Boetticher fremd, und so verband er 
Theorie und Praxis in einer Weise, die 
die Vielseitigkeit und anregende Aus- 
strahlung seines Wirkens begründet. 


Anmerkungen 

I Kugler, F.: Kleine Schriften und Studien zur 
Kunstgeschichte, Stuttgart 1853-54. Bd. 3, 5. 7 
Einige Studien, die auf Boettichers ersten Wande- 
rungen entstanden woren, wurden 1835—44 in einer 
Moppe „Die Holzarchltektur des Mitielalters" unter 
Einberiehung won „Produkten der gewerblichen 
Industrie" herausgegeben. Die Vorlagenblätter eni- 
halten eine Fülle auch kanstruktiver Details. 

2 Boettichers Architekturtheorie findet eine aus- 
führliche Behandlung bei Milde, K.: Neorenais- 
sance in der deuischen Architektur des 19%, Johr- 
hunderts, Dresden 1981. 

Bauer gibt im Aufsotz „Architektur ols Kunst: von 
der Gröde Ideolistischer Architekturästhetik und 
ihrem Verfall" ebenfalls einen Überblick über die 
unterschiedlichen Strömungen im 19, Jahrhundert 
und bestimmt darin den Standart von Boettichers 
„Tektonik”, (Bauer, H.: Architektur ols Kunst. Ber- 
lin (West) 1953. 5, 133-171) 

3 Über ein Gespräch mit Schelling über die „Tek- 
törıik" schreibt Boetticher: „Als ich ihm ausein- 
änderseizte, es irre jeder, wenn er glaube, ich 
walle die hellenische Kunst ols die für unsere Zeit 
gültige einführen und sanktionieren; mein Beatre- 
ben sei allein, ein Feld vorzubereiten, auf dem 
eine neue, aber ebenso. wahre Kunst dereinst bei 
uns erwachen müsse, und wenn ic erst jene 
großen Wahrheiten ans Licht gebracht, auch Neues 
für uns zu versuchen. = Da drückte er uns mit 
innigen Blicken die Hand und sogte: Da sind wir 
eins!” 
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4 Boetticher, C;: Tektonik, Bd. 1, 5: 4 und 7 

5 Strelter bezeichnet die „Tektonik" als ein „bahn- 
brechendes Buch, weil darin schlüssig der Zusam- 
menhang zwischen dem Zweckdienlichen und der 
Kunstform tektonischer Gebilde nochgewiesen und 
zum ersten Mal in der Ärchitekturästhetik mit ziel- 
bewußter Klarheit die ausschlaggebende Bedeu: 
tung des Technischen, des konstruktiv Bedingten 
hervorgehoben wurde”. (Strelter, R.: Karl Bötti- 
sherz. Tektonik der Hellenen ols östhetische und 
kunstgeschichtliche Theorie, Homburg und Leipeig 
1896. 5. 10) 

ö Baetticher, C., ebenda 

7 Sempger: Sl, 3. 341 und #18 

Milde stellt den Gegensatz zur Architekturtheorie 
Sempers heraus: „Aber es gibt einen wichtigen 
Unterschied. Er besteht darin, daß der Schmuck 
bei Sempger nicht nur die bauliche Struktur erläu- 
tern sollte, sondern auch — und nicht zuletzt — auf 
den Zweck des Gebüudes verweisen und es so In 
Beziehung zum Leben der Gesellschaft bringen und 
zum Ausdruck ihrer Lebensform und Ideolie machen 
sollte. Bötticher dogegen beschränkte die Funktion 
der Kunstlorm ousdrüöklich auf das Werdewtlichen 
der statischen Aufgaben“, 

(Milde, K.: Neorenoissance, 5. 198) 

Boetticher hatte: In seinem Unterricht an der Bou- 
akademie Sempers „Stil” als ein Werk bezeichnet, 
das mit Worsicht zu benutzen sel, 
hatte sich Im „Sul“ warn Beetticher distanziert, Im 
Flerbsi 1877, auf Boeitichers zweiter Reise nach 
Griechenland, kom os in einem Hotel in Venedig 
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zur ersten persönlichen Begegnung mit Semper. Sie 
strltien sich über fachliche Details, „ober ouch in 
der Politik waren beide Gelehrte won sehr ver- 
schiedener Anschauung", 

{Lohde-Bötticher, ©: Aus dem Leben Karl Böti- 
chers, 5. 94) 

E Boetilcher, Carl: 
künstlerisches Wermächtnis, Berlin 1857, 5. 18 

9 ebendo, 5. 19 

10 In der Kevslution von 1843 nahm or im Gegen- 
salz zu Semper Partei für den preußischen Hal 
und betonte immer wieder seine Loyalität mit dem 
Königshaus, die bisweilen tragikomische Züge an- 
nahm, 

Während der Demokrat Semper in Dresden ouf 
der Seite der Aufständischen kämpfte, bekannte 
sich der königstreue Boetticher mit einem Fanatis- 
müs, der selbst bei seinen Freunden kein Wor- 


standnis fand, zur Monarchie 
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Form und Struktur 


Ergebnisse des B. Fotowettbewerbs 
ausgeschrieben von form+zweck 


Bericht der Jury 

Unsere gegenständlich-räumliche Umwelt ist vol- 
ler Formen und Strukturen. In den letzten Jahren 
hat sich, das zeigt die Entwicklung des Fotowett- 
bewerbs von form-+zweck deutlich, ein fotagrafi- 
sches Sehen entwickelt, das im Gegenstand die 
ihn konstituierenden Verhältnisse abzubilden, im 
Teil ein Ganzes vorzuführen bestrebt ist, nur 
leider mehr in architektonischen und städtebau- 
lichen Bereichen und unter freiem Himmel — was 
insbesondere für die nichtprofessionellen Fotograo- 
fen von Bedeutung ist — als in jenen Bereichen, 
wo Stuhl und Tisch, Drehbank und Mikroprozessor 
usw. wesentliche Momente der gegenständlich- 
räumlichen Umwelt darstellen. 

Die Gründe für diese Bevorzugung lassen sich 
denken: Zum einen wird die Öffentlichkeit von 
Städtebau und Architektur als dominant abbil- 
denswert erlebt, zum anderen muß diese nicht 
erst arrangiert und ausgeleuchtet, sondern ledig- 
lich gesucht, gesehen, beobachtet und gedeutet 
werden. Dies ist schon sehr viel. Sachfotografie 
im engeren Sinne, auf die das Interesse einer 
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Zeitschrift wie form+zweck bei aller notwendigen 
und zugestandenen Weite immer gerichtet sein 
muß, ist verbunden mit unzähligen inhaltlichen 
und technischen Problemen, Licht-Platz-Hinter- 
grund- und Einordnungsnöte bestimmen mit 
scheinbar unangemessener Aufdringlichkeit die 
Sehweisen und lassen oftmals das Abbild ganz 
anders geraten als das Abgebildete gesehen 
worden ist. 

Bei Sichtung der Einsendungen zum 8. Fotowett- 
bewerb konnte es scheinen, als hätten sich die 
22 Absender miteinander verschworen, der Re- 
daktion den "Unterschied von Sachfotografie im 
weiteren und Sachfotogrofie im engeren Sinne vor 
Augen zu führen. Die meisten hatten den Gegen- 
stand ihres fotografischen Interesses sozusagen 
auf der Straße gefunden. 

Die Jury blieb, was die Prämierung betrifft, beim 
nun schon zweimal praktizierten Verfahren, ledig- 
lich nach „Preis” und „Ankauf“ zu unterscheiden. 
Das Ergebnis weist sieben Preise und acht An- 
käufe, darunter zwei Serien, aus. 
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Jury: die Mitglieder des Redaktions- Christian Brachwitz, Berlin Anneliese Bonitz, Berlin 
beirates Michael Blank (Vertreter des Kulturbühne in Altlandsberg Plastischer Körper 
Herausgebers), Karin Kracht und Man- Preis Preis 

fred Queißer sowie die Mitglieder der 

Redaktion Günter Höhne, Christine 

Koch, Dagmar Lüder, Järg Petruschat, 


Angelika TrebeB 
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